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Erstes Blatt.

Rundlcbau im iHuslande.
Im Vordergrund des Interesses stehen zunächst die

Mahnahmen Oesterreich-Ungarns
wegen der Mordtat in Serbien und die Reise Tiszas nach
Wien wurde damit in Zusammenhang gebracht. Das
„Reue Wiener Tagblatt " beeilte sich zu versichern, dag zu
außerordentlichen Maßnahmen keinerlei Anlaß vorliegen
würde, der Besuch Tiszas gelte dem Abgeordnetenhaus zur
Beantwortung einer Interpellation über die Folgen des
Attentats in Serajewo , sowie über die Alarmnachrichten
aus Belgrad . Zugleich wird aber versichert, daß die von
ihn in seiner vorwöchigen Rede charakterisierten Nicht -
l i n i e n der künftig zu befolgenden Politik der Monarchie
ihre volle Geltung  finden würden , denn es hätte sich
nichts ereignet , was erne Aenderung der Beschlüsse oder
auch nur eine Ergänzung derselben notwendig machen
würde. Gleichzeitig werde man aber auch Bürgschaften da¬
für verlangen , daß die aus Serbien genährte hochverräte¬
rische Bewegung an den südlichen Grenzen ein Ende
finde. Man hofft, daß Serbien die Wünsche der Monarchie
erfüllen werde, ohne daß es zu weiteren Komplikationen
kommt. Dabei läßt sich die österreichisch-ungarische Mo-
narchie von dem Grundgedanken leiten , daß die Aufrecht¬
erhaltung des Friedens und die Existenzinteressen des
Eroßstaates gleich hohe Bedeutung haben, daß also die
Lösung unter gleicher Berücksichtigung beider Gesichtspunkte
erfolgen müssei daß man dabei vorsichtig zu Werke geht und
nicht überhastet , ist eher danach angetan , die Oeffentlichkeit
zu beruhigen , als irgendeine Nervosität zu rechtfertigen.

Nun hat aber Graf Tisza im ungarischen Abgeordneten¬
haus eine Tonart gewählt , die nicht dazu angetan war,
die Gemüter zu beruhigen . Er meinte , daß die Situation
unbedingt eine Klärung fordere. Er betonte dabei, die Re¬
gierung wolle den Frieden und die Klärung müsse ja auch
nicht durch den Krieg als ultima ratio erfolgen. Ob da¬
durch die Chancen einer friedlichen Lösung gestiegen sind,
mag dahingestellt bleiben . Die Hoffnung auf eine solche
braucht man deswegen nicht aufzugeben, aber das Hin und
Her, die Ungewißheit über das , was kommen kann, ist nahe¬
zu unerträglich und ein Blick auf die Börsen lehrt , wie
man dort beunruhigt ist. Dann kam die „Times " mit einem
Leitartikel über „Oesterreich-Ungarn und Serbien ".

Während offiziell die Haltung der beiden Regie¬
rungen korrekt fei, heißt es darin , sei die Presse der bei¬
den Länder in eine Campagne eingetreten , die zu wirk¬
lich unheilvollen Folgen führen könne. Das Blatt ver¬
zeichnet mit Genugtuung , daß die große Mehrheit der
verantwortlichen Zeitungen in Oesterreich dem Beispiel
des Kaisers folgte, vor der Mordtat in Serajewo mit
Besonnenheit und Zurückhaltung zu sprechen. Sie ver¬
langt mit vollem Recht eine gründliche Untersuchung
aller Umstände des Verbrechens, sowie der Natur und
der Verzweigung der Verschwörung, die unzweifelhaft
dahinterstehe . Die Blätter fordern auch eine gebüh¬
rende Bestrafung der Schuldigen . Ferner bestehen sie
darauf , daß Oesterreich-Ungarn wirksame Garantien
gegen die Unterstützung aufrührerischer Bewegungen in
der Monarchie durch serbische Untertanen erhält . Hierin
stimmen wir alle überein , sagen die „Times ", und dies
ist eine Pflicht , die die Serben sich selbst schuldig sind,
und der sie auch Nachkommen werden. Das Blatt fährt
fort , daß die rücksichtslose und provozierende Sprache vie¬
ler serbischer Blätter vor und nach der Mordtat Europa
empört und die Sympathie der zivilisierten Welt ab¬
gewendet habe. Der weise und ehrenvolle Kurs für
Serbien sei, aus eigener Initiative die Untersuchung
vorzunehmen und einen vollständigen Bericht den Mäch¬
ten vorzulegen . Andererseits müßte Oesterreich-Ungarn
eingedenk sein, daß die südslawischeFrage , von der die
Beziehungen zu Serbien einen Teil bildeten , in einer für
die Monarchie befriedigenden Weise nicht durch Gewalt
oder durch Drohungen mit Gewalt gelöst werden könne.
Jeder Versuch in dieser Richtung werde eine neue E e -
fahr für den europäischen Frieden  bilden.
Bisher habe Oesterreich-Ungarn mit Selbstbeherrschung
und Zurückhaltung gehandelt und es sei ernstlich zu
hoffen, daß es bis zum Schluß darin fortfahren werde.

Ueber einen wichtigen Punkt — die formulierten
Forderungen Oesterreich-Ungarns an Serbien — ist die
Welt heute noch im unklaren . Die nächste Woche vielleicht
kchon wird dartun , wie sie ausfehen . Wird der immerhin
möglichen Ablehnung Serbiens ein Ultimatum Oester¬
reichs folgen ? Das ist eine Frage von so ernster Natur,
die die Situation derart zuspitzen könnte, daß ein kriege¬
rischer Zusammenstoß, wenn auch nicht wahrscheinlich, so

immerhin möglich erscheint.
In Albanien  haben sich jetzt auch die Epiroten

wieder gerührt , die sich längere Zeit ziemlich still verhalten
hatten , und das erregt namentlich in Italien lebhafte Be¬
sorgnisse. Denn hinter den Epiroten steht Griechenland,
und das Königreich der Hellenen gilt ja nun einmal den
Italienern — ob mit Recht oder Unrecht sei dahingestellt —
als der künftige gefährlichste Rivale im östlichen Mittel-
weer. Mag auch die Einberufung von 120 000 italienischer

Reservisten in erster Linie durch die Gefahr eines Eisen¬
bahnerstreiks bedingt worden sein, es spielen doch auch
sicher Erwägungen hoher Politik in diese Maßregel hinein.
Italien will auf jeden Fall gerüstet sein.

Die Rußland reise  des französischen Präsidenten
Poincare und des Ministerpräsidenten Viviani hat ein sehr
mißtönendes Vorspiel gefunden in den Pariser Senats¬
debatten über Frankreichs Kriegsbereit¬
schaft.  Gewiß lief in den Anklagen des Senators Hum-
bert gegen die Heeresverwaltung manche Uebertreibung
mit unter , aber Kriegsminister Messimy mußte das für
alle Franzosen sicherlich betrübliche Zugeständnis machen,
das meiste von dem, was der Ankläger vorgebracht habe,
sei zutreffend. Man wird natürlich die Mißstände und
ihre Ursachen untersuchen, und Hunderte von Millionen
wurden bewilligt , um die Mängel auszufüllen . Aber
jedenfalls kann Präsident Poincarü , wenn er jetzt dem Za¬
ren entgegentritt , nicht sagen, Frankreich sei „erzbereit ".
Und das ist gerade in einer Zeit , in der sich Rußland mit
so lebhaftem Interesse auch der französischen Rüstungen
annimmt , nicht gerade angenehm. Immerhin wird es auf
die Kriegslust gewisser Kreise an der Newa und an der
Seine einigermaßen abkühlend wirken, wenn jetzt der fran¬
zösische Kriegsminister gestehen muß, es könnten noch Jahre
vergehen, bis Frankreich Deutschlands Vorsprung ein¬
geholt habe.

England  hat noch immer , mehr als zuvor, mit der
Möglichkeit eines Bürgerkrieges in Ulster zu rechnen;
wenigstens erklärte der Führer der „Ulsterrebellen " Eduard
Carson , die Freiwilligen seien für den Augenblick der Tat
bereit , wenn die Haltung der Regierung auch fernerhin
unbefriedigend fein sollte. Im englischen Unterhause hielt
der Staatssekretär des Auswärtigen Erey eine vielbeach¬
tete Rede über die Rüstungsfragen.

Aus der neuesten Republik der Welt , dem Reiche der
Mitte , China,  kam die nicht überraschende Nachricht, daß
dem Präsidenten Juanschikai der Titel Majestät beigelegt
werden soll; wenigstens haben dies Vizepräsident , Kriegs¬
minister und die Spitzen der Provinzen beantragt . Juan¬
schikai, moderner Kaiser des vielgeprüften China — ein
Fortschritt , geeignet,den Kredit dieses Landes , das soeben
wieder 108 000 Taels für deutsche Forderungen aus der Re¬
volutionszeit gezahlt hat , zu heben und ihm die 500-Millio-
nen-Franks -Anleihe zu ermöglichen.

In Mexiko  tritt Huerta zugunsten Earbajals zu¬
rück. Der Präsident der Vereinigten Staaten von Nord¬
amerika Wilson hat zwar dem brasilianischen Minister
des Aeußeren seinen Dank für die guten Dienste bei der
Vermittlung ausgesprochen, ob aber der brodelnde Hexen¬
kessel, unter dem das schier unlöschbare Feuer der Zwie¬
tracht und der Großmannssucht tobt , sobald zur Ruhe kom¬
men wird , darf billig bezweifelt werden. Dort wird noch
manche Vermittlung nötig werden, bevor eine starke Hand
alles endgültig schlichtet.

politilcbe Nachrichten.
Am Vorabend des Franzosenbesuches in St . Petersburg.

Je seltsamer und niederdrllckender die Umstände sind,
unter denen die Herren Poincars und Viviani ihre Reise
nach St . Petersburg angetreten haben , um so sicherer ist
anzunehmen, daß die Presse beider Länder das möglichste
tun wird , um die politische Bedeutung des Besuches zu
unterstreichen und hinaufzuschrauben , in erster Linie na¬
türlich durch die Versicherung, daß der Besuch zu neuen be¬
deutsamen Abmachungen führen werde. Freilich weiß man
nicht recht, worin diese Abmachungen eigentlich bestehen
könnten, denn man sollte meinen, daß das französisch-
russische Bündnis mit seinen Unterabmachungen sich schon
lange auf die Verwendung jedes Mannes und jedes
Schiffes erstreckt. Sonst wären in der Tat die bisherigen
Versicherungen Über die lückenlose Ausgestaltung des Bünd¬
nisses die Lungenkraft nicht wert gewesen, mit der sie
immer und immer wieder in die Welt hinausposaunt
worden sind. Auch die angebliche bevorstehende Umwand¬
lung des Defensivbündnisses in ein Offensiobündnis würde
kaum eine praktische Bedeutung haben ; denn wenn sich die
europäische Lage so zuspitzen sollte, daß schließlich ein Krieg
zwischen den Großmächten unvermeidlich würde , so wäre
das ein so verwickelter Vorgang , daß der Angreifer vom
Angegriffenen mit Sicherheit überhaupt nicht zu unter¬
scheiden wäre . Jedenfalls ist man im Deutschen Reich seit
langem davon überzeugt und darauf eingerichtet, daß man,
wie nun auch die letzte Phase im einzelnen sich gestalten
möchte, in der Schicksalsstunde sofort nach zwei Fronten
zu schlagen haben würde . Also auch in dieser Beziehung
wird es nichts Erhebliches ausmachen, ob der Text des
Zweibundvertrages die Möglichkeit eines gemeinsamen
Angriffs vorsieht oder nur die einer gemeinsamen Ab¬
wehr . Das einzige, was von Belang sein könnte, wäre,
wenn in St . Petersburg erneut und erfolgreich der Ver¬
such gemacht würde , England für ein Flottenabkommen zu
gewinnen . Die wiederholten Erklärungen Sir Edward
Ereys schienen ja für eine solche Möglichkeit keinen Raum
mehr zu lassen, und sie waren jedenfalls in der Richtung
durchaus schlüssig, daß Großbritannien nicht im Sinn hat,
sich der Freiheit seiner politischen Entschließungen zu be¬

geben. Demgegenüber wird aber auch neuerdings wieder
mit großer Bestimmtheit versichert, daß es sich um marine-
technische Abmachungen handeln könnte, die lediglich die
britische Admiralität , nicht das Auswärtige Amt angingen.
Abmachungen, die automatisch in Kraft treten würden,
wenn England im gegebenen Augenblick sich entschließen
sollte, aktiv an die Seite des Zweibundes zu treten . Eine
solche Möglichkeit bleibt immerhin nach dem Wortlaut der
Erklärungen Sir Edward Greys gegeben, und so kann es
auch nicht als ausgeschlossenbezeichnet werden, daß Herr
Poincarö seinen Petersburger Aufenthalt benützen möchte,
um diese Bestrebungen einen Schritt weiter zu bringen.
Je zweifelhafter es nach allem, was man in den letzten
Tagen im Pariser Senat gehört hat , mit der französischen
Kriegsbereitschaft steht, um so notwendiger braucht man
ja Freunde und Bundesgenossen. Andererseits findet sich
der Starke leichter als der Schwache. Im Bewußtsein die¬
ser Stärke sehen wir allen diesen Entwicklungsmöglich¬
keiten mit äußerster Kaltblütigkeit entgegen. Auch der un¬
verkennbar ernster gewordene Ton , den der ungarische Mi¬
nisterpräsident Graf Tisza gestern bei der Beantwortung
der Interpellation über die Beziehungen zu Serbien an¬
geschlagen hat , kann uns darum nicht beunruhigen . Der
sehr vorsichtig gewählte Ausdruck, daß die schwebende An¬
gelegenheit „nicht unbedingt zu kriegerischen Erschei¬
nungen " führen müsse, wird sicherlich vor allem an der
Stelle wohl verstanden werden, für die er in erster Linie
bestimmt ist. Wenn aber die serbenfreundliche Presse in
Rußland und Frankreich sich darüber aufhält , daß Graf
Tisza zu dem Grundsatz sich bekennt, ein Staat , der den
Krieg nicht als ultima ratio betrachte, könne sich als Staat
nicht behaupten , so darf doch wohl daran erinnert werden,
daß gerade die russischen und die französischen Blätter den
Krieg jeden Tag im Munde führen , und zwar noch in ganz
anderem Sinne als der ungarische Ministerpräsident , der
ihn nur als letztes Mittel gelten lassen will , während es
in Rußland und Frankreich Leuts genug gibt , die ihn Tag
für Tag als einziges Mittel bezeichnen und empfehlen.
Auch für uns ist er ein letztes Mittel , aber dann ein wirk¬
sames.

'

Oefterreich-Ungarn und Serbien.
Rüstet Serbien?

Die Nachrichten lauten widersprechend, wie aus nach¬
stehendem hervorgeht:

Belgrad, 17. Juli . Gegenüber der Meldung auswär¬
tiger Blätter über außerordentliche militärische Vorberei¬
tungen Serbiens ist festzustellen, daß nach bestimmten Er¬
klärungen an maßgebender serbischer Stelle keinerlei mili¬
tärische Maßnahmen getroffen werden, welche die alar¬
mierende Blättermeldung im entferntesten rechtfertigen
könnten.

Budapest, 17. Juli . Der „Pester Lloyd" hält gegen¬
über dem Belgrader Dementi seine Meldung über die Er
Höhung des serbischen Friedensprüsenzstandes auf 110 000
Mann aufrecht. Dasselbe Blatt meldet aus Serajewo , daß
die serbische Regierung mehrere Reservejahrgünge in der
Gesamtstärke von 70 000 Mann einberuft . Die serbische
Armee befindet sich schon heute auf halber Kriegsstärke.
Auch Truppenverschiebungen aus Neu-Serbien seien im
Gange.

Die Meinung Rußlands.
Wien, 17. Juli . Von besonderer Seite erfährt die

„Neue Freie Presse" über die Auffassung, welche Rußlnud
von der zwischen Oesterreich-Ungarn und Serbien Herr
sitzenden Spannung hat , folgendes : Rußland Hofs.' , daß
Oesterreich-Ungarn keine Forderungen an Serbien stellt,
welche die nationale Selbständigkeit Serbiens irgendwie
bedrohen. Rußland wird , wenn die Forderungen der öster¬
reichisch-ungarischen Monarchie gemäßigt sind, gewiß im
Interesse des Frieden alles tun , um sie zu unterstützen. —
Der Zar dürfte den Besuch Poincarös im Oktober erwidern.

Eine englische Auslegung.
London, 17. Juli . Die „Westminster Gazette" schreibt:

Die albanische Frage und die österreichisch-serbischen Be¬
ziehungen sind im Augenblick zwei voneinander getrennte
Fragen , aber alle Balkanfragen sind schließlich eins . Es ist
keineswegs unwahrscheinlich, daß die österreichisch-serbischen
Beziehungen durch den albanischen Wirrwarr kompliziert
werden, der die serbischen Hitzköpfe offenbar in Versuchung
führt . Serbien hat keineswegs seine ehrgeizige Sehnsucht
nach einem Fenster auf die Adria aufgegeben. Was die
Rede des ungarischen Ministerpräsidenten Tisza nach den,
Verbrechen von Serajewo betreffe, so lasse sich nickst leug¬
nen, daß Oesterreich-Ungarn einen bündigen Grund zu dem
Wunsche hat , in die Beziehungen zu Serbien KlarheU zu
bringen . In der Monarchie herrsche eine starke Empörung.
Der Glaube sei weit verbreitet , daß die antiösterreuhische
Verschwörung, der der Erzherzog zum Opfer gefallen sei,
ihren Ursprung in Serbien hatte . Die darauf folgende
serbische Pressefehde verbesserte die Lage nicht. In Or,ter-
r " ch-Ungarn sei die Ansicht weit verbreitet , daß versucht
werde, die serbische Bevölkerung in der Monarchie zu bear¬
beiten, um eine Losreißung derselben von Oesterre ' ch vor
zubereiten . Unter solchen Umständen könne man nicht er¬
warten , daß die Regierung untätig verbleibe . Serbien
werde gut beraten sein, wenn es sich die Berechtigung der
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Besorgnisse seines großen Nachbars vergegenwärtige und
alles tue, um sie zu zerstreuen, ohne auf einen Druck zu
warten , der nach den Worten Tiszas kriegerische Verwick¬
lungen bringen könnte. Eine solche Lage zwischen einer
großen und einer kleinen Macht sollte zu keiner Gefahr
Anlaß bieten , wenn sich die Großmacht hochfahrender Maß¬
regeln enthalte , die den Stolz und die Würde des kleineren
Nachbarn verletzen. Die Zeitung schreibt ferner : Wir
hoffen und glauben , daß dies der Fall sein wird , soweit
Oesterreich-Ungarn in Betracht kommt, aber die kleinen
Balkanvölker rechnen auf die Rivialität der größeren Nach¬
barn . Wir hoffen, daß die Erfahrungen aus dem Balkan¬
krieg eine ernüchternde Wirkung haben werden. Die Mächte
waren damals während der ganzen Zeit entschlossen, Ver¬
wicklungen zu vermeiden . Wir hoffen auf eine gemein¬
same Bemühung , diese Schwierigkeit zu lokalisieren, daß
die traurige ultima ration , wie Tisza sagte, nicht einmal
zur Erörterung zu kommen braucht.

Balkan und Orient.
Albanien.

DieLageinDurazzo.
Durazzo, 16. Juli , 10 Uhr abends. Die vergangene

Nacht und der heutige Tag verliefen ruhig . Die mit immer
größerer Bestimmtheit auftretenden Gerüchte von einem
Angriff der Aufständischen auf die Stadt verursachen, ins¬
besondere unter der Bevölkerung der Vororte , eine wach¬
sende Beunruhigung . Zahlreiche Familien aus den Vor¬
orten flüchten mit ihren Habseligkeiten in die Stadt und
nehmen bei Verwandten und Bekannten Aufenthalt . An¬
dere verassen Durazzo . Unter den Freiwilligen , die aus
etwa 150 Rumänen , Oesterreichern und Deutschen bestehen,
herrscht wegen der mangelhaften Unterkunft und der Le¬
bensverhältnisse Unzufriedenheit , so daß zahlreiche Frei¬
willige wieder Heimreisen. Viele Mirditen verlassen Du¬
razzo. General de Weer ist aus Valona hier eingetroffen.
— Hierher gelangte Berichte aus der Umgebung von Va¬
lona besagen, daß die Notlage unter den Flüchtlingen un¬
beschreiblich sei, da es an allem Notwendigem mangele.
Der hiesige Bankier und Vertrauensmann der rumänischen
Regierung Ehristescu ist vom Fürsten zum geheimen Be¬
rater ernannt worden.

Durazzo, 16. Juli . Die Aufständischen bemächtigten
sich des Spitalis -Punktes auf dem Westhügel und legten
dort Verschanzungen an . Ein Parlamentär wurde zu ihnen
geschickt, aber vom Vorposten nicht durchgelassen. Als er
zum zweiten Male zu den Aufständischen kam, übergaben
sie ihm Briefe für die Gesandten Italiens , Rußlands,
Frankreichs und Englands . Die Kontrollkommission be¬
schloß, für die Verpflegung der Flüchtlinge aus Valona zu
sorgen.

Italien dementiert.
Rom, 17. Juli . Die „Agenzia Stefani " teilt mit, daß

alle Nachrichten über Zusammenziehung oder Entsendung
von Truppen jeder Grundlage entbehren.

Das Schicksal Valonas.
Valona , 17. Juli . Die Stadt ist ruhig. Die Epiroten

umzingeln sie von Süden her, die Aufständischen von
Norden . Die Flüchtlinge aus Epirus lagern in der Um¬
gebung der Stadt . Der italienische Admiral Trifari hat
Weisung gegeben, daß bei Rienero ein Lager angelegt
werde, das durch vier weiße Fahnen geschützt werden solle
und in das sich die Bevölkerung flüchten könne. Er teilte
den Aufständischen und den Epiroten mit , daß er, falls ein
Angriff auf dieses Lager unternommen werden würde, ge¬
nötigt fein würde , es durch die Schiffe zu schützen. Die
Entscheidung Trifianis hat einen hervorragenden Eindruck
hervorgerufen und die Bürger beruhigt . Man versichert,
daß der österreichisch-ungarische Admiral gleichlautende
Weisungen von seiner Regierung erhalten habe.

Griechenland und die Epiroten.
Athen, 17. Juli . („Agence d'Athenes.") Die Blätter

veröffentlichen ein Communique der autonomen Regierung
in Epirus , in dem es u. a. heißt : Gewisse Kreise suchen
den Glauben zu erwecken, daß sich die hellenische Armee an
einer Aktion in Epirus beteilige . Alle Welt weiß, daß zu
Beginn des Kampfes die autonomen Truppen aus 12 000
Epiroten bestanden haben . Die Zahl erhöhte sich sicherlich
dank der Freiwilligen , die von allen Seiten herbeikamen,
um die Epiroten zu unterstützen. Als Zographos erfahren
hatte , daß gewisse Abteilungen der autonomen Truppen
entgegen den erhaltenen Befehlen den Vormarsch in der
Richtung auf Berat begonnen und auch ausgeführt hatten,
schärfte er ihnen ien, in die autonome Zone zurückzukehren.
Die Kontrollkommission, welcher dies von Zographos mit¬
geteilt worden war , ließ antworten : Wir erhielten Ihre
Depesche vom 8. Juli betreffend die Offensive Ihrer Trup¬
pen gegen Prometi und Berat und hoffen, daß Ihre Be¬
fehle von Wirkung sein werden. Wir bitten sie, uns von
dem Resultate telegraphisch in Kenntnis zu setzen.

veuttcftes Reich.
Hof- und Personalnachrichten.

Seine Majestät der Kaiser mit seinem Gefolge machte
gestern früh , wie aus Balestrand gemeldet wird , einen
mehrstündigen Landausflug und hörte nach Rückkehr an
Bord einen kriegsgeschichtlichen Vortrag des Generals
Freiherrn von Freytag . Am späten Nachmittag besichtigte
der Kaiser das Frithjof -Denkmal.

Ihre Königlichen Hoheiten der Großherzog und die
Eroßherzogin von Mecklenburg-Schwerin sind gestern 6 Uhr
38 Minuten vormittags von Rostock auf dem Stettiner
Bahnhof in Berlin eingetroffen und um 7 Uhr 17 Minu¬
ten von dem Anhalter Bahnhof weitergefahren.

König Vitkor Emanuel von Italien wird , wie die
„Tribuna " bestätigt , an den diesjährigen deutschen Kaiser¬
manövern teilnehmen.

Bayerischer Landtag.
Konfessionsloser Moral unterricht.
München, 17. Juli . Bei der Beratung des Kultus¬

etats in der Kammer der Reichsräte rief die Frage der
Erteilung des konfessionslosen Moralunterrichtes an den
Schulen eine lebhafte Erörterung hervor . Reichsrat Graf

Arco von Zinneberg betonte , eine uneingeschränkte Ge¬
wissensfreiheit gebe nicht eine solche absolute Gewissens¬
freiheit . Das wäre der Untergang des Staates . Die tiefste
sittliche Gefahr sei die Religionslosigkeit . Es sei keine Ver¬
letzung der verfassungsmäßig gewährleisteten Gewissens¬
freiheit , wenn die Kinder einem staatlich anerkannten Re¬
ligionsunterricht zugewiesen würden , auch wenn dieser der
lleberzeugung ihrer freireligiösen Eltern nicht entspräche.
Kultusminister von Knilling erklärte , er habe gemäß sei¬
ner Zusage in der Kammer der Abgeordneten ein Gutach¬
ten von den Landesuniversitäten über den konfessionslosen
Moralunterricht eingeholt . Das Ergebnis der Prüfung
sei, daß es feststehe, daß dieser Unterricht in offenem Wider¬
spruch und unvereinbarem Widerstreit zu den religiös sitt¬
lichen Erziehungsgrundlagen und den Zielen des Staates
stehe, an denen der Staat bei den öffentlichen Volksschulen
festhalten müsse. Dazu kämen schwere pädagogische Be¬
denken. Auch zeigte die Erfahrung , daß eine entsprechende
Ueberwachung des konfessionslosen Moralunterrichtes tat¬
sächlich nicht durchführbar fei. Aus allen diesen Gründen
sei es nach reiflicher Ueberlegung zu dem Ergebnis ge¬
kommen, daß die für diesen Unterricht den einzelnen Kreis¬
regierungen erteilten Genehmigungen nicht aufrechtzuer¬
halten seien. Die Ministerialentschließung , welche dies des
näheren bestimme, erscheine in den nächsten Tagen . Ober-
konsistorialpräsident von Bezzel verwies darauf , daß durch
den konfessionslosen Moralunterricht den Kindern eine
Menge von Dingen beigebracht werde, die dem kindischen
Denken fernlägen . Es werde den Kindern tiefes Miß¬
trauen gegen alles Göttliche ins Herz gepflanzt . Mit
Ironie und wohlfeilem Spott werde das Christentum in
den Lehren der Konfessionslosen behandelt . In der fol¬
genden Einzelberatung wurden unter anderem auch 75 000
Mark bewilligt , die der Ausschuß nach Ablehnung der
Summe für die Arbeitslosenversicherung für Zwecke der
vaterländischen Jugendpflege in den Etat eingesetzt hat.

Labiau-Wehlau.
Die „große Linke", die bei Wahlprüfungen so gut ver-

standen hat , ihr Wahlglück zu korrigieren und ihre ur¬
sprüngliche Mehrheit von einer Stimme auf einige Stim¬
men zu vermehren , indem sie nach dem Verhältnis von
2 : 1 gegnerische und eigene Mandate für ungültig er¬
klärte , scheint nun im Begriff zu sein, einen Sitz zu er¬
obern , der durch den Tod des bisherigen Inhabers ver¬
waiste. Bisher wurden die Nachwahlen in Reichstagswahl¬
kreisen, die durch den Tod erledigt wurden , stets durch Par¬
teifreunde des Verstorbenen ausgefUllt. In Labiau -Weh¬
lau aber scheint es, als ob ein Fortschrittler an die Stelle
des Rechtsstehenden treten wird . Wie immer genügt auch
dort nicht die eigene Kraft des Fortschritts zum Siege;
ohne die Hilfe der Umsturzpartei hängen ihm wieder die
Trauben einmal zu hoch. Keine andere Partei ist an sich
so ohnmächtig wie die Fortschrittspartei . Ohne die gut¬
mütige Stichwahlhilfe von rechts, ohne die schwer erkaufte
Hilfe seitens der äußersten Linken würde sie im Reichstage
keinen Platz gefunden haben. Sie lebt nur noch von den
Almosen ihrer Freunde und ihrer Gegne.r Daß sie wegen
ihrer Unerkenntlichkeit die Hilfe von rechts verscherzen
könnte, daß sie durch ihr Bündnis mit der Sozialdemokratie
bei allen Vaterlandsfreunden ihren guten Namen allmäh¬
lich einbüßen wird , scheint die Partei eines Eugen Richter
gar nicht mehr anzufechten. Diese Partei stellt eben ihre
eigenen Interessen höher als die Interessen des Vater¬
landes , und doch gelingt ihr — ein bedenkliches Zeichen der
Zeit — so mancher Nachwahlssieg. Auf Hagenow und
Waldeck scheinen Koburg und Labiau -Wehlau zu folgen.
Wie sang doch Julius Wolf scharf, aber wahr:

Doch was galt euch die Kräftigung,
Die Wohlfahrt der Nation,
Wenn euch gelingt der Hammelsprung
Der blökenden Fraktion?

Auf die Fortschrittspartei und das Wachsen ihrer
Fraktion scheint diese Kennzeichnung, die einst aus Anlaß
der Bismarck-Nichtehrung von 1895 erfolgte, für alle Zei¬
ten gemünzt zu fein.

Kiel, 17. Juli . Wegen Beleidigung der preußischen
' Armee, insbesondere der Offiziere und Unteroffiziere,

durch einen in der „Schleswig-Holsteinischen Volkszeitung"
anläßlich der Zabern -Angelegenheit veröffentlichten Ar¬
tikel verurteilte die Strafkammer den Redakteur Koenig
zu einem Monat , den Verfasser, Schriftsteller Bachnewski,
gen. Kareki, aus Steglitz, zu drei Monaten Gefängnis . In
dem Artikel wurde behauptet , daß die Soldaten systematisch
zu Roheiten erzogen und die gemeinen Instinkte in ihnen
geweckt würden , damit sie nachher auf das Volk losschlügen,
wie die Kosaken in den Straßen Petersburgs.

Arbeiterbewegung.
Forst, 17. Juli . Von heute abend V26 Uhr sind von

35 000 Textilarbeiter und Arbeiterinnen der Niederlausitz
30 000 ausgesperrt.

Solingen , 17. Juli . Die Aussperrung der Solinger
Arbeiterschaft wird voraussichtlich unterbleiben . Das
Einigungsamt , das als letzte Instanz vor der Aussperrung
zusammentrat , einigte sich auf Vorschläge, bei deren An¬
nahme durch die Verbände der Arbeitgeber und Arbeit¬
nehmer zu erhoffen ist, daß die allgemeine Sperre vermie-

: den wird . Die Generalversammlungen der Arbeitgeber
und Arbeitnehmer werden morgen zu den Einigungsver¬
handlungen Stellung nehmen.

Drahtberichte.
St . Petersburg, 17. Juli . Als Protest gegen die Un¬

ruhen in Baku streiken die Arbeiter großer und kleiner
Betriebe in Petersburg . Die Gesamtzahl der Ausstän¬
digen beträgt 55 000.

Paris , 17. Juli . Eine halbamtliche Note teilt mit,
daß das Kriegsministerium schon 14 Tage vor dem Be¬
schluß des Senats eine Kommission ernannt hat , welche in
genauer Weise die für die Verbesserung des Kriegsmate¬
rials gemachten Ausgaben an der Ostgrenze kontrollieren
soll. Die Kommission, an deren Spitze ein General und
ein Generalkontrolleur stehen, wird ihre Arbeiten unver¬
züglich beginnen.

Rom, 18. Juli . Die Regierungen von Chile und Ar¬
gentinien haben durch Vermittlung ihrer diplomatischen
Vertreter dem Kardinalstaatssekretär Merry bei Val ihren
wärmsten Dank ausdrücken lassen für die so wirksame Mit¬
wirkung des Heiligen Stuhles bei der erfolgreichen Durch¬
führung der Vermittelung der drei südamerikanischen Re¬
publiken, durch die der Friede zwischen Mexiko und den
Vereinigten Staaten gesichert worden sei.

Bremen, 17. Juli . Der vor dem englischen Admirali-
tütsgeticht stattgehabten Verhandlung betreffend die Kolli¬
sion zwischen dem Schnelldampfer des Norddeutschen Lloyd
„Kaiser Wilhelm II ." und dem englischen Dampfer „Jn-
cemore" wurde der „Jncemore " die alleinige Schuld an dem
Zusammenstoß zugesprochen und „Kaiser Wilhelm II ." kei¬
nerlei Tadel erteilt.

Berlin , 18. Juli . In der Weizenmühle von Salomon
u. Co. brach gestern abend Feuer aus , welches rasch auf
das Sacklager Übergriff und hier reichlich Nahrung fand.
Die Feuerwehr konnte nach mehrstündigen Bemühungen
den Brand eindämmen . Als Ursache vermutet man Selbst¬
entzündung.

Oranienburg, 18. Juli . Hier ermordete der Pensio¬
när Franz Kollin feine in der Mitte der dreißiger Jahre
stehende Wirtschafterin Linke durch Dolchstiche und ver¬
suchte sich dann selbst durch mehrere Stiche ins Herz zu
entleiben . Der Grund zu der Tat ist unbekannt.

Kopenhagen, 18. Juli . In dem von Deutschen viel be¬
suchten dänischen Badeort Lohals auf der dänischen Insel.
Langeland fuhren vier Badegäste in einem Boot auf das
Meer hinaus . Das Boot kenterte. Drei Personen er¬
tranken.

Lokale Nachrichten.
Bad Homburg v. d. Höhe, den 18. Juli 1914.

**  Die heutige Fremdenfrequenz beträgt 8006 Per¬
sonen.

** Kirchliches. Wegen plötzlicher Unpäßlichkeit des
Herrn Dekan Holzhausen  mußte der Kirchenzettel —
auf den wir deshalb nochmals Hinweisen — eine Aende-
rung erfahren.

** Die Katholische Missionsoereinigung für Frauen
und Jungfrauen veranstaltet am morgigen Sonntag im
Vereinslokal Dorotheenstraße 11 eine Ausstellung , zu
deren Besichtigung die katholische Gemeinde und Freunde
der Mission eingeladen sind.

** In der Christlichen Versammlung, Elisabethen-
straste 19g, spricht morgen abend Herr Missionar Nagel
aus Indien.

** Ein Wohltätigkeits -Konzert zum Besten des Frau-
en-Bereins in Dornholzhaufen findet am kommenden
Montagabend um 8V2 Uhr Im „Hotel Scheller" statt . (S.
Inserat .)

** Den Jahresbericht des Vereins für Schulzahnpflege
in Bad Homburg finden unsere Leser im zweiten Blatt
unserer heutigen Ausgabe . Wir bitten , denselben freund-
lichst beachten zu wollen.

** Der Hamburger Carneval. Nasenverein hält seine
Hauptversammlung heute abend um 10 Uhr in seinem Ver¬
einslokal „Zur Wolfsschlucht" ab.

** Jmmobilien -Verkehr. Verkauft wurde städtisches
Baugelände an der Brüningstraße an Herrn R . Höhn. Den
Abschluß vermittelte Sensal I . Fuld.

thy. Standesamtliche Aufgebote. Monteur Nikolaus
, Johann Duzet  zu Bad Homburg und Olga Frida Elli
! A m l i n g , ohne Beruf , zu Frankfurt a. M. — Jnftalla-
! teur Wilhelm Peter Paul D e f 0 r zu Frankfurt a. M. und
s Marie Margarete Bardenheier,  ohne Beruf , zu Krif-
l tel . — Leutnant im Füsilier -Regiment von Gersdorff

(Kurhess.) Nr . 80 Otto Ernst Heinrich von Heydebreck
zu Wiesbaden und Agnes Hedwig Julie Schwenke,  ohne
Beruf , zu Gonzenheim. — Kaufmann Robert Bruno
Grstav B r ü f s0 w zu Paris , zurzeit Bad Homburg und
Elisabeth Christine Karoline Z u r b u ck, ohne Beruf , zu
Bad Homburg.

** Verunglückt ist gestern nachmittag — der zweite
Fall in dieser Woche— auf der Bahnstrecke ein Kroate , dem
eine Schiene auf den Fuß gefallen war . Er fand Aufnahme
im Allgemeinen Krankenhaus . Da sich beide Unfälle kurz
hintereinander und immer nur nachmittags ereigneten,
prüft vielleicht einmal die Aufsicht die Frage , ob diese Un¬
fälle nicht auf Ermüdung dieser arbeitsfreudigen Menschen
zurückzuführen sind.

** Das Gewerkschaftskartell für Homburg und Um¬
gegend begeht morgen, Sonntag , den 19. Juli , nachmittags
3 Uhr , fein diesjähriges Eewerkfchaftsfeft, verbunden mit
allerlei Volksbelustigungen , am Festplatz des Eluckenftein-
weges. Der Festzug geht um ^ 3 Uhr von der Wirtschaft
„Zur Neuen Brücke" aus zum Festplatz.

| Ans der Umgebung.
— Aus Frankfurt a. M. wird uns vom 17. Juli ge¬

meldet : Wegen Befreiung einer Prostituierten aus den
j Händen von Polizeibeamten wurde der Schriftsetzer
! Spritzer zu neun Monaten Gefängnis verurteilt . Auf die

recht hohe Strafe erkannte das Gericht im Hinblick auf
! die Unsicherheit in der Kaiserstraße . — Wie durch ein

Wunder wurde gestern der sechsjährige Philipp Bender
vom Tode gerettet . Er fiel aus dem Fenster des fünften
Stockwerkes Hirschgraben 16 in die Tiefe, schlug im Fallen
auf ein Schutzgitter aus Draht auf und wurde von diesem
wieder emporgeschnellt. Ziemlich sanft kam das Bürsch¬
chen dann auf ebener Erde an , wo es sogleich aufstand . Znr
Feststellung etwaiger innerer Verletzungen brachte man das
Bübchen in ein Kinderhospital.

— Idstein, 17. Juli . Der 25 jährige Tagelöhner Phs"
' lipp Müller nahm in Frankfurt den günstigen Augenblick

wahr , als ein Radfahrer sich zum Rasieren in einen Bar-
! bierladen begab, um ihm, während er „eingeseift" da saß'
! das Rad zu stehlen. Der Radfahrer ließ sich aber nicht

in diesem Falle „einseifen", sondern veranlaßte die sofortige
Festnahme des Diebes . Müller , der schon vorbestraft ist,

1 wurde von der Frankfurter Strafkammer zu der empfisi ^ '
i lichen Strafe von neun Monaten Gefängnis verurtetlt.
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— Hohensolms, 17. Juli . In der hiesigen Eemar-

kung wurde eine Landwirtsfrau von einem Rehbock an¬
gegriffen und zu Boden geworfen. Sie erlitt außer einigen
derben Hautabschürfungen im Gesicht auch einen Armbruch.

— Waldgirmes, 17. Juli . In einer Lehmgrube fand
man bei Fundamentierungsarbeiten ein vollständig erhal¬
tenes Skelett recht hohen Alters . Um den Hals lag eine
Perlenkette mit einer 'Metalltafel , die eine lateinische In¬
schrift enthielt . Der Fund ging leider größtenteils bei den
Grabungen verloren.

vermischtes.
Fahrbare Feldküchen.

Seit 1908 besitzt das deutsche Heer in den fahrbaren
Feldküchen eine Einrichtung , die hauptsächlich deshalb der
Allgemeinheit noch recht wenig bekannt ist, weil sie erst in
geringem Umfange zur Einführung gelangt ist. Die Russen
waren im mandschurischen Feldzuge die ersten, die solche
Feldküchen benutzten, da die Erfahrung lehrt , daß die
Heere weniger unter dem Mangel an Lebensmitteln , als
unter deren mangelhafter , die Gesundheit schädigenden Zu¬
bereitung zu leiden hatten . Durch eine zu rechter Zeit gut
vorbereitete Kost sollte dieser Art von Gefahr für die Ge¬
sundheit der Leute vorgebeugt werden. Diese Einrichtung
bewährte sich so sehr, daß die Japaner in ihrem hervor¬
ragenden Nachahmungstriebe noch während des Feldzuges
sie auch bei sich einführten . Deutschland konnte natürlich
nicht an dieser wichtigen Neuerung achtlos vorübergehen,
und so begannen denn 1908 die ersten Bersuche mit den
fahrbaren Feldküchen. Die Meinungen darüber , ob diese
Feldküchen praktisch und kriegsbrauchbar seien, waren sehr
geteilt und auch heute haben sie wohl immer noch ihre
Widersacher. Unbestreitbar verlängern sie die Marsch¬
kolonnen und vermehren die Zahl der Zugtiere , auch ent¬
ziehen sie der Kompagnie mindestens drei Mann , die als
Fahrer und Köche-die Bedienung übernehmen müssen; auch
steht es wohl noch nicht fest, ob sie der Truppe auch wirklich
überallhin , d. h. querfeldein , folgen werden können. Die¬
sen Uebelständen steht aber der große Vorteil gegenüber,
daß der Soldat in der Marschpause oder bei der Ankunft
auf dem Biwaksplatz sein fertiges , wohlschmeckendes Essen
vorfindet und nicht gezwungen ist, sich zum Teil aus weiter
Ferne das nötige Wasser zum Kochen heranzuschleppen
und Feuerungsmaterial zusammenzusuchen. Und wenn er
beides hat und die Kochlöcher gegraben sind, dann kann er
noch so und so lange warten , bis fein Stückchen Fleisch von
einem vielleicht eben erst geschlachteten Tiere gar gekocht ist.
Da verzichtet lieber mancher ganz und gar aufs Kochen
oder verzehrt die noch nicht fertig gekochte Mahlzeit auf
Kosten seiner Gesundheit. Wie oft ist es nicht auch vor¬
gekommen, daß die Truppe während des Abkochens alar¬
miert worden ist und das Essen fortgeschüttet werden mußte.
Somit gingen die kostbaren Verpslegungsmittel einfach
verloren , ein Uebelstand, der beim Küchenwagen natürlich
nicht Vorkommen kann.

Im deutschen Heere ist für jede Infanterie -, Jäger-
und Pionier -Kompagnie sowie jede Batterie der schweren
Artillerie ein Küchenwagen in Aussicht genommen, der
der Gefechtsbagage zugeteilt , der Truppe überall hin folgt.
Der Küchenwagen wird zweispännig vom Bock aus gefah¬
ren und besteht aus dem Vorderwagen mit Protzkasten und
dem Hinterwagen mit Kocheinrichtung, Brennstoff und Zu¬
behör. Vorder - und Hinterwagen sind nach dem Protzsystem
halbstarr verbunden . Auf dem Vorderwagen ist die dritte
eiserne Portion des Mannes untergebracht , wodurch also
das Marschgepäck erleichtert wird . Der Hinterwagen ent¬
hält einen 200 Liter fassenden Speise- und einen 70 Liter
fassenden Kaffeekessel, in denen gleichzeitig gekocht werden
kann. Der Speisekessel hat doppelte Wandung zur Auf¬
nahme einer Elycerinfüllung als Kochbad, das als Wärme¬
halter dienen und das Anbrennen der Speisen verhindern
>oll. Zum Garwerden der Speisen sind ein bis zwei Srun-
den erforderlich. Nachwärmen wird erst nach acht Stunden
nötig.

Uebrigens ist es interessant , daß der Kriegsminister im
Reichstage von unseren vortrefflichen Küchenwagen sprach,
^ie gelegentlich der Errichtung neuer Truppenteile bei
deren Verpflegung sehr gute Dienste geleistet und den Ver¬
acht auf Quartierverpflegung ermöglicht hätten . Diese
-fkrt Verwendung geht über die ursprünglich beabsichtigte
^eit hinaus und macht die Küchenwagen nur noch wert¬
voller. In Frankreich will man von fahrbaren Feldküchen
schwer noch nichts wissen, man ist über das Studium der
versuche noch nicht hinausgekommen . Oesterreich hat zwei
^vten von Fahrküchen, beide für je 250 Mann eingerichtet:
die Armeefahrküche und die Drehküche, letztere für die Kom-
fvandobehörden und die k. k. Landwehr . Beide sind zwei-
fpannige Protzenfuhrwerke , deren Vorderwagen die Lebens-
wittel , der Hinterwagen den Herd mit vier Kesseln enthält,
^iire Hauptmahlzeit kann in drei Stunden fertiggestellt
werden. Im Eebirgskriege sollen Kochkisten verwendet
worden.

Das Jahrhnndertopfer.

I

Der einmalige außerordentliche Wehrbeitrag war —
es  scheint das bereits hier und da in Vergessenheit ge-
^aten zu sein — als ein Jahrhundertopfer gedacht ähnlich
,e,n> das das preußische Volk hundert Jahre früher nach

ssvem unglücklichen Kriege und trotz politischer und wirt»
'"loftlicher Schwäche aufgebracht hat , und er hat ebenso
wie mit seinem materiellen Ertrage auch unter diesem Ge¬
sichtspunkte den auf ihn gesetzten Erwartungen entsprochen.

wäre beklagenswert und ein beschämendes Zeugnis für
unser nationales Solidaritätsgefühl , wenn der große
vaterländische Gedanke eines alle leistungsfähigen Schich-
en des Volkes umfassenden Eeldopfers für die Ehre des

Reiches und die Erhaltung des Friedens hinterher ver-
unkelt und ausgelöscht würde . Eine solche Gefahr aber

Miß durch die Erörterungen demokratischer Blätter über
v>e Aufbringung des Wehrbeitrages in Stadt und Land
Zeradezu heraufbeschworen werden. Allerdings kann man
u,” r eine so abfällige und absurde Bemerkung , von der das
..Berliner Tageblatt " berichtet und die angeblich dahin lau-
en soll, das platte Land habe so gut wie gar nichts zu

fohlen, mit Stillschweigen hinweggehen. Denn abgesehen

davon , daß die auf dem Lande wohnenden Beitragspflich¬
tigen selbstverständlich nach den Vorschriften des Gesetzes
zu der Leistung des Wehrbeitrages herangezogen sind, ist
es noch unvergessen, daß es gerade Landwirte waren , die
um eine Erhöhung ihres Vermögenswertes über den tat¬
sächlichen Wert hinaus nachgesucht haben, um einen höheren
Wehrbeitrag leisten zu können. Geschickter, darum aber
auch gefährlicher ist die Methode , die das führende Blatt
der Berliner Demokratie , das „Berliner Tageblatt " an¬
wendet, wenn es schreibt, „die Agrarier hätten sich auch
diesmal wieder als Meister der Kunst gezeigt, sich um das
lästige Steuerzahlen herumzudrücken." Wenn wirklich von
einer solchen Kunst die Rede sein könnte, hätten sie nicht
die Agrarier allein , sondern der ganze Reichstag geübt.
Und zwar der im Jahre 1912 gewählte Reichstag mit sei¬
nen 111 Sozialdemokraten und etwa 50 bürgerlichen De¬
mokraten ! Dieser Reichstag hat das Wehrbeitragsgesetz
mit den Bestimmungen über die beitragsfreie Vermögens¬
grenze eingeführt , die, wie bekannt , in vollkommen legaler
Weise zu Freistellungen ländlicher Beitragspflichtigen ge¬
führt haben. Aber wenn man hier von einer Entlastung
sprechen darf , so ist sie, und gleichfalls auf Grund des Ge¬
setzes, auch städtischen Beitragspflichtigen zugute gekom¬
men, ebenso wie die ursprünglich nicht vorgesehene Wehr¬
beitragsabgabe nach dem Einkommen zur Entlastung der
Gesamtheit der Wehrbeitragspflichtigen beigetragen hat.
Im übrigen würde sich eine weniger starke Belastung des
platten Landes durchaus rechtfertigen lassen angesichts der
Tatsache, daß die in der Landwirtschaft tätige Bevölkerung
von jeher und besonders, seitdem die Industrialisierung
Deutschlands rasche Fortschritte gemacht hat , die größeren
Lasten der Rekrutierung unserer Wehrmacht zu Lande und
zu Wasser getragen hat , und angesichts der weiteren Tat¬
sache, daß der ländliche Besitzer im allgemeinen nicht in dem
Maße wie der Großstädter in der Lage sein wird , die Lasten
öffentlicher Abgaben durch Einkommens- oder Vermögens¬
vermehrung erträglicher zu gestalten . Somit sprechen ge¬
wichtige Gründe , die auch in nichtagrarischen Kreisen ent¬
sprechende Würdigung gefunden haben, zugunsten der
Fassung, in der der Reichstag das Wehrbeitragsgesetz ver¬
abschiedet hat ; es muß deshalb der Versuch, das glückliche
Einvernehmen , das bei der Uebernahme und Ableistung des
Wehrbeitrages in unserem Volke in die Erscheinung ge¬
treten ist, durch Jnvektiven und Intrigen parteipolitischer
Natur stören zu wollen, mit aller Entschiedenheit zurück¬
gewiesen werden.

Letzte Uacbricbten.
London, 18. Juli . Auf dem Diner, das gestern der

Lordmayor von London den Bankiers und Kaufleuten
der City gab, hielt Schatzkanzler Lloyd George eine Rede,
in der er u. a. folgendes sagte: „Eines ist für uns von
allergrößter Bedeutung : nämlich der Friede . Friede nach
außen und Friede daheim . Vor einem Jahre befanden
wir uns mitten in einem großen Kriege im Orient ; es war
eine Zeit der Unruhen und Besorgnisse, und wir stellen
uns heute kaum vor, wie beängstigend die Lage damals
war . Wir Engländer haben Grund , stolz zu fein , wie in
all dieser Verwirrung , die eines der größten Unglücke hätte
herbeiführen können, die je die europäische Zivilisation
betroffen haben , England unter der geschickten Leitung Sir
Edward Greys bei der Wiederherstellung des europäischen
Friedens die Führung übernahm . Am internationalen
Himmel gibt es stets Wolken, einen völlig blauen Himmel
gibt es in der auswärtigen Politik niemals . Auch heute
sind Wolken vorhanden , aber nachdem wir im vorigen
Jahre soviel größeren Schwierigkeiten entronnen sind,
haben wir die Zuversicht, daß der gesunde Menschenver¬
stand, die Geduld, der gute Wille und die Toleranz , die im
vorigen Jahre größere und schwierigere Probleme lösen
halfen , uns in den Stand setzen werden, auch die gegen¬
wärtigen Schwierigkeiten zu überwinden.

Paris , 18. Juli . Das in der Kammer am Schlüsse der
Tagung eingebrachte Luftschifsgesetz untersagt u. a. den
Flug von Luftschiffen und Flugzeugen über militärische Zo¬
nen, das Mitnehmen von Sprengstoffen und photographi¬
schen Apparaten sowie die Beförderung von deutschen Wa¬
ren , welche einem Oktroy unterworfen sind.

Puerto-Mcxiko, 18. Juli . Huerta und Blanquet sind
gestern abend hier eingetroffen . Sie verbrachten die Nacht
im Eisenbahnzuge.

Uersnktaltungen
der Hur* u. Badeverwaitung

in der Woche vom 19. dis 25. Juli 1914.
Täglich:  Morgenmusik an den Quellen von 7—8 Uhr.
Sonntag:  Konzert des Kurorchesters mit Solovorträgen

des Trompetenvirtuosen Otto Kurt Schmeißer von
4—5‘A und von 8—10 Uhr. Leuchtfontäne, Schein¬
werfer.

Montag:  Konzert des Kurorchesters von 4—5H und
von 8—10 Uhr.

Dienstag:  Konzert des Kurorchesters von 4—5 '/$ und
von 8—10 Uhr. Nachmittags 4 Uhr im Eoldfaal:
Kinderfest mit Tanz . Im Kurhaustheater abends.
8 Uhr : Kinematographische Vorführung „Das geheim¬
nisvolle X".

Mittwoch:  Konzert des Kurorchesters von 4—51- und
von 8—10 Uhr. Abends 8ssi Uhr im Eoldfaal:
Lustiger Abend des Hofschauspielers Max Hofpauer,
Humor, Witz, Burleske.

Donnerstag:  Konzert des Kurorchesters von 4—51/*
und von 8—9% Uhr. Abends 9y2 Uhr im Eoldfaal:
Tanz -Reunion.

Freitag:  Militärkonzert (Kapelle des Kgl . Bayer . 4
Pion .-Bat . von 4—5)4 und von 8—10 Uhr. Illu¬
mination des Kurgartens , Leuchtfontäne.

Samstag:  Militürkonzert Kapelle des 3. Bat . Fllf.-
Regiments von 4—5)4 und von 8—10 Uhr . — Bei
günstiger Witterung nachmittags Promenade -Konzert
an den Quellen . Im Kurhaus -Theater abends 8 Uhr:
„Brüderlein fein", Operette in einem Akt von Leo
Fall , und „Die schöne Ealathee ", Operette in einem
Akt von Suppe.

Wetterbericht.
Ueber Ostdeutschland liegt noch ein Tief . Von dem

gestern früh über der Nordsee lagernden Tiefdruckwirbel
scheinen sich Teile abgetrennt und mit jenem vereinigt zu
haben . Vom Nordseetief ist daher nur noch ein Rest bei
Schottland vorhanden . Seine Ausläufer und Teiltiefs

! brachten uns gestern Gewitter und Gewitterregen . — Die
Tiefs scheinen sich weiter abzuflachen und von Südwesten
her scheint sich allmählich höherer Luftdruck auszubreiten.
Doch folgen immer noch Randtiefs von Westen her nach.

Aussichten für Sonntag:
Wolkig, meist trocken, keine Temperaturänderung.

Kurhaus - Slonzerte
der Städtischen Theater - und Kurkapelle

Sonntag -, den 19. Juli.
• Morgens 7 Uhr an den Quellen,

unter Leitung - des Konzertmeisters Willem Meyer.
1. Choral , Sollt ich meinen Gott, nicht singen.
1. Altdeutscher Marsch . . . . Kampfert.
3. Ouvertüre z. Operette , Pique Dame . Suppe.
4. Fledermaus , Walzer . . . . Strauss.
ö- Erinnerung - an Verdi , Fantasie . . Neumann,
6. Die Göttergattin a. d. Optte ., Der Göttergatte Lehar.

Nachmittags und Abends
Konzert des Kurorchesters unter Mitwirkung des Trompcten-

Virtuosen Herrn Otto Kurt Schmeisser.
Nachmittags 4 Uhr.

1. Unt '-r dem Siegesbanner , M-irsch . . Blon.
2. Ouvertüre z. Oper , Die Zaubcrflöto . . Mozart.
3. Küssen ist keine Siind , Lied a. d. Optte .,

Bruder Straubinger . . . Evsler.
4. Im Automatensalon , Humoristisches Potpourri Vollstedt.
5. Liebesflammen , Walzer . . . Fuoik.
6. Soli fiir Trompete : a. Vervei Moriore . Tosti.

b. Valse impromtu . Cords.
Herr Schmeisser.

7. Siamesischer Brautzug . . . . Löhrl.
Abends 8 Uhr.

t. BaIlet -Ouverture . . . . . Kremser.
2. Reverie . . . . . . Coveu.
■>. The Favorite , Grand Fantasie f. Trompete Hartmann,
t. Ungarische Rhapsodie Nr. I. (au Hans von

Biilow) . . . . Uszt.
■>■Ouvertüre z. Oper , Teil . . . Rossini.
(1. Kaiser -Walzer . . . . . Strauss.
7. Soli für Trompete : a. Romanze . . Koslowa.

b. Sing- me to sleep . . Creene.
Herr Schmeisser.

3. Melodienkongress , Potpourri . . . Conradi.

Leuchtfontaine .. — Scheinwerfer.

. Suppe.
. Auber.
. Waldteufel.
. Eilenberg.

Strauss -Reiterer.

Montag, den 20. Juli.
Morgens 7 Uhr an den Quellen.

Dirigent : Herr Konzertmeister Meyer.
Choral , Liebster Jesu wir sind hier.
Juanira , Marsch . . . .
Ouvertüre z. Oper , Der erste Glückstag
Auf blumiger Aue . Walzer
Im Rosenhain . . . .
Potpourri a. d. Operette , Frühlingsluft

Nachmittags 4 Uhr.
unter Leitung des Kapellmeisters Iwan Schulz

I . Teil.
Kadetten -Mursch . . . .
Ouvertüre z. Oper, Raimund .
Chant d’amour . . . . .
Fantasie a. d. Oper , Die verkaufte Braut

II . Teil.
Kind du kannst tanzen , Walzer a. d. Optte .,

Die geschiedene Frau .
Ave verum von Mozart . Für Orchester bear-

Eilenberg.
Thomas.
Drdla.
Smetana,

Fall.

beitet von
Balletmusik a. d. Oper , Donna Diana

Abends 8 Uhr.
I . Teil.

Ouvertüre z. Operette , Leichte Kavallerie
a. Chanson de matin . h. Chanson de nuit
A la valse a. d. Suite , Mnscarade
Souvenir de Chopin , Gr . Fantasie

II . Teil.
Ouvertüre z. Oper , Semiramis
Kol Nidrei , Adagio für Violonloncell mit

Üchester . . . .
Herr Johannes Meyer.

Balletratten , Walzer : .
Potpourri über Themen von Strauss , Suppe

und Millöcker .

Tschaikowski.
Hofmann.

Suppe.
Eigar.
Sullivan.
Bekker.

Rossini.

Bruch.

Fucik.

Ziehrer.

-sVhsöisk
DasIsuft- und Sonnenbad

bei Dornliolzhausen ist tägSich geöffnet*
Haltestella d. Elsktr. Bahn Dornholzhansan-Sonnen

badstrasse.

f"

1Reflaurant„DJatöfriefle“
Station Saalburgi T.

Befifeer Jacob 3msrmann.

**
*to

6rholungsbe0ürftigen. Sommerfrifchlern, Tourinen,
— öefelifchaften etc. etc- beflens empfohlen. —
Herrlicher nusblich. — Schöner schattiger Satten.

Mit allem Comfort 9er Neuzeit eingerichtet.
Vooiigl. helles Sranhfurfer Bier un9 Münchener
Hacherbräu. la. Hpfelroein. Reine Meine.

Küche in behannfer Säte. Cioile Preise.
t^ <8e <ge # € € € € € € € € € € € € € « € € € € € € € € € € e € € € € s
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Zwangsversteigerung.
Zum Zivecke der Aufhebung der Gemeinschaft soll am 7 . August 1814 , nachmit¬

tags 3 ‘/2 Uhr , im Stadthaus zu Oberursel versteigert werden das im Grundbuche von
Oberurset Band 7 Blatt Nr . 172 êingetragene Eigentümer um 29 . Mai 1914, dem Tage
der Eintragung des Bersteigerungsvermerks des Dienstmann Eberhard Baldes zu Ober¬
ursel und die Eigentumserben seiner ch Ehefrau Elisabethe Wittekind als Miteigentümer
kraft ehelicher Errungenschaftsgemeinschaftnach nassauischem Güterleibzuchtsre.ht eingetragene
Grundstücke:

Gemarkung Oberursel Kartenblatt 14
21

Parzelle Nr . a) Wohnhaus 2 ar 18 qm groß, Nutzungswert 225 M.

22
„ „ E mit Hofraum 1 ar 44 qm grost,

21
" "  447 ^ Scheune mit Stall , Nutzungswert 72 M . , Kirchgasse Nr . 3,

Grundsteuermutterrolle Art . 500 Gebäudesteuerrolle Nr . 753.

Bad Homburg v. d. Höhe, den 4. Juni 1914.

Königliches Amtsgericht , Abt. 4.

Zwangsversteigerung.
Zum Zwecke der Aushebung der Geni einschast, sollen am 11. August 1814 , nach¬

mittags 4 Uhr in dem Gemeindehaus zu Kalbach versteigert werden.
1. die im Grundbuche- von Kalbach Band 5 Blatt Nr . 106 seingetragener Eigen¬

tümer am 1. Mai 1914 , dem Tage der Eintragung des Bersteigerungsvernierks : der ge¬
schäftslose Wittwer Andreas Sünder zu Kalbach) eingetragene Grundstücke:

Kartenblatt 7 Parzelle Nr . 1090, Garten , Rosengärten, 4 . Gew. 10 ar 47 qm
grost, Reinertrag 7,38 Mark,

Kartenblatt 14 Parzelle 1816, Garten , Oberschlag 16 ar 12 qm groß, Reiner¬
trag 11,37 Mark,

Grundsteuerniutterrolle Art . 203;
2. das tm Grundbuche von Kalbach Band 5 Blatt Nr . 107 seingetragene Eigen¬

tümer vom 1. Mai 1914, dem Tage der Eintragung des Versteigerungsvermerkes
1. der geschästslose Witwer Andreas Sünder zu Kalbach und
2. die Eigentumserben seiner ch Eh srau Catharina geb. Horneck nachNassa»-

ischem Leibzuchtsrecht1) und 2) je zur Hälfte)
eingetragene Grundstücke:

Kartenblatt 7, Parzelle Nr . 1198 Garten , Weingärten, 4. Gew. 19 ar 25 qm
grost, Reinertrag 13,56 Mark,

Grundsteuerniutterrolle Art . 666.

Bad Homburg v. d. H., den 5. Juni 1914.
Königliches Amtsgericht Abt. 4.

Nachlatz Versteigerung.
Montag , den 20 Juli 1814 , vormittags 1« Uhr anfangend, versteigere im

Saale des Schweizerhofes , dahier den Nachlust der verstorbenen Eheleute RechnuugSrat
Elbelt:

Betten, Nachtschränke, Waschtische, Schlänke, Kommoden, Stühle , Tische, Sophas,
Sessel, 1 Bücherschrank, Spiegel, Bilder, Uhren, 1 Klavier, Notenständer, Kleider,
Wäsche, Vorhänge, Teppiche, Vorlage», 1 goldene Damenuhr, Ringe, Broschen,
1 silbernes Theeservice, 1 Kllchenschrank, Kllchengejchirr, 1 Gasherd m. Gestell,
19 Fl . Wein und viele andere Gegenstände.

Besichtigung1 Stunde vor Bersteigerungsbeginu.
Bad Homburg v. d. Höhe, den 18. Juli 1914.

August Herget, dkkMzlkt Mtioiutor ft
Elisabethenstraste 43 . Telefon 772 .

eiehfroplattier-nnflalt
versilbern vernickeln, ver-

kuptern. vermessingen. liupker
Ba5Homburgo.0.t1.
Jof. Dingesmechanildieu. Reparatur

HJerhfläfte
Spejialifät

Rormrioron

Scfmjacfiflromanlagen5ernruf676. Saalburgffr-5a

Haustelephon, hompl. Klingel¬
anlagen. eleklr. Türschließer u.

Seuermelüer.

Koflenanfchlflgegratis.

Metall-Mürben. -Schleifen u.
-Polieren.

Dreh-, Srüs- u. Bohrarbeiten
jeder Hrt.

ärztlichen Instrumenten.
Schreibmaschinen. Fahrräder.

Nähmaschinenu.Motorfahrzeuge
aller Sgsteme.

6r[a6- u. öubehörfeile.

Erotzer Posten gebrauchte
Fahrräder

billig abzugeben bei

Gebr . Jäger , Louisenstraße 68 83.

Färberei , chemische Waschanstalt
gegründet 1867

J. Küchel
Homburgi d.H., Louisenstr.21. Telefon Ul.

Schöne Ausführung Schnelle Bedienung
Massige Preise.

^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^

; WoHltütigkeits-lroiczert <
zum Besten des „Frauen -Bereins " in DornHolzHanscn am Montag , den

20 . Jnli , abends 8 !/2 Uhr im „Hotel Scheller ".
Mitwirkende: Fräulein Frieda Hammerschmidt(Sopran» Frankfurta. 717.

Am Klavier : Fräulein 5pohr sBiktoria-pensionat ) Dornholzhausen.
Eintrittspreis: Res. Platz2 Hl., nichtreservierter Platz s Hl. u. 50 j)fg.
Karten im Vorverkauf sind zu haben in Fritz Schicks Buchhandlung, im

Ligarrengeschäft von Alex Lotz und abends an der Rasse.

Der Oorstand.

„Nassauer Hof“, Bad Homburg.
Sonntag , den 18 . Juli 1814

— Große Tanzbelustignng. —
Für gute Speisen und Getränke ist bestens gesorgt.

ES ladet ergebenst ein
Karl Wehrheim , Gastwirt.

Kreissparkasse
des Obertannuskreises , Bad Homburgv. d.H.

— Mündelsicher -
unter Garantie des Obertaunuskreises.

Telephon Nr. 353 — PostscheckkontoNr. 5795 — Reichsbank-Giro-Konto

Annahme Don Spareinlagen in jeder Höhe gegen3l/2°/o Zinsen
bei täglicher Verzinsung.

Kostenlose Abgabe von Heimsparbüchsen bei einer Rtindest-
einlage von fflk. 3.—

%
Leröffcilttichuug

aus dem Handelsregister.
Firma Philipp Lepper. Homburg v.

d. H. Die Firma tst erlosch II.
Bad Hombuig v. d. H., den 13. Juli >914.
Königl Amtsgericht , Abt. 4.

Eiugesangen
wurde am 16. d. 'Mis . 1 deullcher Schäfer-

. Hund
Der Eigentümer kann denselben gegen' Er¬

stattung der Fanggebühr von 3 M ., d«n In»
serliviiskvsten »nd 25 Pfg . Futirtgkld p>o
Tagbei dem Hand sänger Pb Allulle in Em-
pfang nehmen, anbei«falls 0>r Tötung des
Hundes nach 3 Tage» ungeordnet >v!td.

Bad Homburg v. d. H., 18. Jul > 1914.
Der Magistrat,

sSteuerverwaltung ).

Diverse Möbel
4 Tische, 1 Bügeltisch (auch Zeichen¬
tisch), 1 Iltachtschrank, 1 Staffelei,
1 Sopha mit 4 Stühle , 1 Toiletten-
s; iegel, 2 engl. Sessel, 1Bert, Tep¬
piche und diverse Waschgarnituren
abzugeben Dorotheenstrahe 49.

Die

für Frauen und Jungfrauen veranstaltet
Sonntag, den 19. Jnli, Im Vereinslocale
Dorotheenstrahe ll eine Ausstellung , zu
deren Besichtigungdie Kathol. Gemeinde und
Freunde der Mission eingeiade» sind.

Mehrere Mädchen,
1—2 Frauen und1 jung. Mann
sür sehr lohnende dauernde Arbeit
gesucht.

PH. Möckel, Hutfabrik.
Saison -Verdienst

it und leicht, sofort z» vergeben. Un»
hende Offerten von MällNcril Nltd FrNIltN
iter G . 16 an die Ezpetnl. d. Bl.

Kirchliche Anzeigen.
Gottesdienst in der Erlöser -Kirche.

Am 6. Sonntag nach Trinitatis , 19. Juli.
Bormittags 9 Uhr 40 Min:

Herr Pfarrer Füllkrug.
(Eph. 2, 4 —10.)

Bormiltags 11 Uhr:
Militärgottesdienst:

Herr Pfarrer Füllkrug.
jMalh , 9, 9- 13.)

Vormittags 11 Uhr:
Chrchenlehre fällt aus.

Der Kiiiöergoitesdicnst fällt während der
Ferien aus.

Siachmirtags 2 Uhr 10 Min . :
Herr Pfarrer Lauth Frankfurt a. M.
Nachmittags 4 Uhr Jungfrauenoerein

Montag, abends 8 Uhr 30 Min . im Ki«him.
saal 3 : BibelbesprechstundejPhil .)
Mittwoch, abends 8 Uhr 30 Min.

Kirchliche Geineinschaftsstunde.
Donnerstag , den 23. Juli
abends 8 Uhr 10 Min:

Wochengottesdienst.
Herr Pfarrer Rnthenbnrger-Oberstedten.

Gottesdienst in der ev. Gedächtniskirche
am 19. Juli , vorm. 9x/2 Uhr

Lesegottesdienst.

Gottesdienst in der katholischen Kirche
Sonntag , den 19. Juli 1914.

6, 6 ' /, und 8 Uhr heilige Messe.
9 '/2 Uhr Hochamt mit Predigt

des Hochw. Herrn P . Kierdorf, Missionars
in de» afrikanischen Kolonien.

11V2 Uhr heil. Messe.
2 Uhr Andacht.

Während der Woche früh 6 und 6*/, Uhr
hl. Messe.

Christl . Versammlung . Elisabethenstr.
19a 1. Jed . Sonntag Vormittag für Kinder
11—12 Uhr, Sonntag Abend 87 2—9 1/, Uhr
öffentl. Vortrag, jeden Donnerstag AbendS
8X/2—9 ' /2 Uhr Bibel- und Gebetstunde.

Redner : Missionar Nagel aus Indien.

Russische Kirche.
Jeden Sonn - und Festtag, vorm. IO1/*

Göttliche Liturgie.
Vorabend 6 Uhr : Abendgottesdienst.
Priester : S . Lade, Proworoffstr. 4.

Verantwortlicher Redakteur August Haus , Bad Homburg v. d. H. — Druck und Verlag der HosbuchdruckereiI . C. Schick Sohn.
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Erscheint täglich mit Aus¬

nahme des Sonntags.
Der Samstagsnummer wird

das „Illustrierte Soiuitags-
blatt", der Donnerstags-

Nummer die „Landwirtschaft¬
lichen Mitteilungen", der

Dienstagönummer die „Wöch¬
entliche linterhllltniigsbeilagc"

gratis deigegeben.

AboniicmcntsPrcis:
vierteljährlich 2 Mk. 20 Pfg.
Für Homburg 30Pf . Bringer-
Ivhn pro,'Ouartal — mit der
Post bezögen frei ins Haus

geliefert 3 Mk. 17 Pfg.
Wochciiabouncmcnt2V Pg.

Jnsertionsgcbiihren:
15 Pfg . für die vierspaltige
Zeile oder deren Raum, für
lokale Anzeigen bis zu vier
Zeilen nur 10 Pfg . Im
Reklameteil die Zelle 30 Pfg

Anzeigen
werden am Erscheinungstage
möglichst frühzeitig erbeten.

Redaktion und Expedition:
Lviiisenstr. 73.

Telephon 414.

Zweites Blatt.

ßabt die Kinder lieb!
D habt die Kinder lieb, seid gut mit ihnen!

Behütet treulich sie an Seel und Leib!
Erachtetes nicht als bloßen Zeitvertreib;
Nein ! Engelswerk ift’s ja , den Kindern dienen!
Was der Geringsten einem ihr getan,
Sieht Christus als ihm selbst geschehen an.

Und auf euch selber fließt dereinst der Segen,
Wenn ihr der heil 'gen Pflichten treu gedenkt
Und euer Herz hin zu den Kindern lenkt.
Das führet sie dem eurigen entgegen. —
Sie sind dem Heiland wert ; er fordert sie
Dereinst von eurer Hand — vergeht es nie!

Icrhres -Bericht des Oereins für
Schulzahnpflege in Bad Homburg

für
3 » den letzten Jahrzehnten ist von berufenen Stellen

aus , namentlich aus den Reihen der Zahnärzte , sehr häufig
und eindringlich auf die ungeheure Ueberhandnahnie der
Zahnkrankheiten unter den Schulkindern und auf die daraus
entstehenden allgemeinen gesundheitlichen Schädigungen hin¬
gewiesen worden. Zn vielen größeren und mittleren Städten
suchte man Ruttel und Wege, dem für die Volksgesund-
heit verhängnisvollen Uebelstande abzuhelfen.

Auch hier in Bad Homburg fanden die Anregungen
zur Bekämpfung der Zahnverderbnis empfänglichen Boden.
Nachdem innerhalb der Schuldeputation mehrere Vorbe¬
sprechungen stattgefunden hatten, bildete sich unter den:
Vorsitz des Herrn Stadtrats Braunschweig ein Ausschuß,
dem die Aufgabe zufiel, die Angelegenheit weiter zu beraten
und vor allem die Einrichtung einer Schulzahnklinik
durchzuführen. Zn dem Stadtteil Airdorf war schon seit
einer Reihe von Zähren dank der Freigebigkeit des Herrn
Geheimrat Weber den Schulkinder» die Wohltat der un¬
entgeltlichen Zahnbehandlung zuteil geworden. Herr Ge¬
heimrat Weber trat den: Ausschüsse bei und erklärte sich
in edelmütiger Weise zu einer jährlichen Beisteuer von
f000 Rmrk bereit. Die beiden ebenfalls dem Komitee an¬
gehörenden Herren Zahnärzte Ott und Dr . Bade nahmen
eine unentgeltliche Untersuchung der Zähne vor, um die
statistischen Unterlagen über die Ausbreitung der Zahnver¬
derbnis bei unseren Schulkindern zu gewinnen. Dabei stellte
es sich heraus , daß das Uebcl die gehegteit Befürchtungen
noch übertraf , denn unter (200 untersuchten Knaben und
Utä ^chen waren nur 20 frei von Zahnkrankheiten ; mit
anderen Worten : 98°/0 aller Schüler litten an schlechtens
Zähnen.

I Es galt nun,die finanzielle Grundlage für die Klinikzu schaffen; dabei handelte es sich um ein doppeltes, erstens
um die einmalige erste Einrichtung und zweitens um die
dauernde Unterhaltung und Durchführung derselben. Um
die Bevölkerung der Stadt , insbesondere deren wohlhaben¬
dere Klasse zur Riithilfe zu werben, wurde im Februar
(9 (3 ein Aufruf in den hiesigen Zeitungen veröffentlicht
und an weite Kreise innerhalb der Stadt versandt. Das
Ergelmis der eingeleiteten Sammlung war befriedigend und
ließ die Hoffnung zu, daß wir bald das Unternehmen
würden durchführen können. Von Herrn A. Speyer wur¬
den schon allein für die Einrichtung der Klinik >000 2Tt.
gestiftet. 3 m ganzen beliefen sich die von einzelnen Per¬
sonen und von gemeinnützigen Vereinen und Anstalten ein-
gegangencn Spenden, die beiden schon genannten (000 W .-
Beiträge mit eingerechnet, auf etwa 3700 21T. ; dazu kamen
noch vom Zentralkomitee für Schulzahnpflege in Berlin
500 Ri ., ferner die Beisteuern von Schulkindern, bezw.
deren Eltern von rund <(00 ITT., so daß das Kornitee
schließlich ungefähr <(<(00 2Tt. in Händen hatte, die zum
Teil als laufende, jährlich sich wiederholende Beiträge, zum
Teil als einmalige Zuwendungen gezeichnet waren. Da
die Stadt einen Raum in der Bürgerschule II zur Ver¬
fügung stellte, ferner die Unkosten für die geringen bau¬
lichen Veränderungen übernahm und außerdem noch 2000
Utark als Beihilfe zur Deckung der laufenden Ausgaben
bewilligte, so standen der Einrichtung und Unterhaltung
der Schulzahnklinik wenigstens fürs erste 3afyr keine
Schwierigkeiten mehr im Wege.

Am 29. 2Uai (9 (3 wurde die Klinik ihrer Bestim¬
mung übergeben und der erste Schulzahnarzt Herr Sauerbier
in sein Amt eingeführt. Sein Nachfolger wurde am (,
Dezemlier nach einer vorhergegangeneu kurzen provisorischen
Besetzung der Stelle Herr Zahnarzt Klein.

Der nachfolgende Bericht des Herrn Klein gewährt
einen Ueberblick über den Umfang der im ersten Belriebs-
jahre geleisteten Arbeit ; zugleich kann er als ein erneuter
Beweis dafür gelten, wie notwendig die Errichtung einer
Schulzahnklinik hier gewesen ist.

Allen denen, die durch Opfer an Geld, Zeit und Ar¬
beit an ihrer Entstehung und Förderung mitgearbeitet haben,
sei hier der herzlichste Dank dargebracht, wir hoffen, daß
zu den bisherigen freunden noch neue hinzugewonnen wer¬
den und uns auch weiterhin private und öffentliche Stiftungen
die Wäglichkeit gewähren, das segensreiche Werk zu er¬
halten und, soweit cs möglich ist, zu vervollkommnen.

Bericht des öchulzahnarztes über die Tätigkeit
in der Schulzahnklinik.

Am 29. Rlai (9 (5 wurde die Klinikeröffnet. Während
des 2Uonats (Oktober, in welchem ein Wechsel des Schul¬
zahnarztes stattfand, und in den weihnachts - und Oster¬
ferien war der Betrieb unterbrochen.

Es wurden im Ganzen in 26<( ( Sitzungen ( (30
Kinder behandelt. An Arbeiten wurden geleistet:
(H( ( Extraktionen , davon 555 mit örtl. Betäubung

(schmerzlos).

6<(5 Amalgan -Füllungen,
39 ( Tement- „
(38 Synthetik- „
6q Guttapercha - „
65 Fletfcher-

(<(0 Wurzelbehandlungen,
353 Arsenapplikationen,
39 ( schmerzstillende Einlagen,
(80 sonstige kleinere Eingriffe.

^ Der fleißige Besuch der Schulzahnklinik, der in letzter
Zeit erfreulicherweise noch immer im Steigen begriffen ist,
beweist, daß die Kinder von dieser neuen Einrichtung aus-
giebigst Gebrauch machen; auch scheinen die Eltern gern
ihre Zustinmtung zu geben, bis jetzt ist kein Fall bekannt
geworden, in welchem die Zustimmung von den Eltern
verweigert wurde.

Von großer Bedeutung ist es, daß die Lehrer sich
sehr der Sache annehmen und die Kinder immer erneut
veranlassen, diese Einrichtung , um die uns viel größere
Städte wie unsere beneiden können, eifrig zu benutzen. Als
Schulzahnarzt bi» ich den Herren Lehrern für ihre RKt-
hilfe zu großem Danke verpflichtet.

Die Kinder werden so schonend wie möglich be¬
handelt, es wird niemals ein Zwang ausgeübt oder gar
ein Eingriff mit Gewalt ausgeführt ; bei schmerzhafteren
Eingriffen wird stets örtliche Betäubung (Einspritzung von
Novocains angewendet. Oft kommt es vor, daß Kinder
der untersten Klaffen sehr ängstlich und unruhig sind. Zn
diesem Halle werden anfangs nur kleine Eingriffe gemacht
und daun das Kind für eine andere Zeit wicderbestellt. So
bekommen die Kinder, die anfangs geängstigt waren, all¬
mählich Zutrauen zum Schulzahnarzt und seinem Zn-
strumentarium.

Bei der Hülle von Arbeit, die durch die Vorunter¬
suchung festgeftellt war , ließ sich ein System noch nicht
durchführen. Vorläufig werden diejenigen Kinder in Be¬
handlung genommen, welche freiwillig kommen. Es sind
dies meistens Kinder mit Schmerzen. Viele Zähne sind
zwar der Zange verfallen, doch nmß man dabei auch be¬
denken, daß es sich im Alter des Wechselgebissesum viele
RKlchzähne handelt.

Zn den nächsten Zähren wird es vielleicht möglich
sein, durch systematische Reihenuntersuchungen Klasse auf
Klasse zu behandeln, um allen Kindern zahnärztliche Hilfe
gewähren zu können. Das Ziel der Schulzahnpflege auch
in Homburg wäre ja, im Abstand von Halbjahren alle
Kinder nachuntersuchen und nachbehandcln zu können. Mit
diesem Endziel werden wir uns aber noch etwas gedulden
müssen. Ein Rückschluß von der Gesundung des Gebisses
auf die Hebung des allgemeinen Gesundheitszustandes der
Kinder ließ sich noch nicht anstelle«, da die Beobachtungs-
zcit zu kurz ist.

Die Kinder, die einmal in Behandlung sind, werden
solange wiederbestellt, bis ihre Zähne vollständig in Ord¬
nung sind. So können wir hoffen, daß, nachdem schon
jetzt die zu Ostern entlassenen Kinder größtenteils ihre
Zähne in Ordnung hatten, dies in den nächsten Zähren
bei allen der Hall sein wird.

vas Gesetz des ßerzens.
Roman von Heath Hosken.

Autorisierte Aebersetzung von Hansvon Wentzel.
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Die Kehle tat ihr weh; sie durchlebte eine Freude , die
in ihrer überwältigenden Kraft verzehrend wirkte . Sie
wollte sprechen, irgend etwas sagen, irgend etwas , nur um
den Zauberbann zu lösen und sich zu vergewissern, daß sie
noch lebte, und doch vermochte sie lange keinen Laut her¬
vorzubringen . Endlich gewann sie es über sich: „Möchten
Sie an den See hinunter , Oberst Sardonis ?"

Schnell, herrisch fast, ergriff er ihre Hand . Sie standen
>m Schatten breiter Stecheichen, die in Form eines großen
Zöltes geschnitten waren . Der Platz war pechschwarz. Die
orangefarbene Mondscheibe hatte nicht genug Leuchtkraft,
das dichte Laubwerk zu durchdringen.

_„Ich möchte hierbleiben, " sagte Sardonis gedämpft und
heiser vor Erregung . „Ich will mich vergewissern, daß
wir beisammen sind, Betty , — daß wir endlich glücklich
sind."

Im nächsten Augenblick hielt er die Gestalt umschlungen.
Seine Lippen ruhten auf den ihren . Seine Brust drängte
sich an ihren stürmisch wogenden Busen. Sie seufzte tief
fluf und lag ganz still, von einer Wonne durchzittert , die
ihr gewaltiger schien, als sie ertragen konnte. Er hörte nur
ihren keuchenden Atem.

So verflossen selige Minuten . Es war der Mann , der
das heilige Schweigen zuerst brach — der ewig ungeduldige
ungenügsame Mann , der nie , gleich der Frau , das sehnende
verlangen in sich trägt , den köstlichen Augenblick zu ver-
längern , ihn festhalten , sein goldenes Gewebe bis in die
Unendlichkeit weiter zu spinnen.

„Geliebte !" flüsterte er und die Lust schien von der
Leidenschaft seiner Stimme zu erzittern . „Ich habe Dich
üefunden und werde dich nie wieder von mir lassen."

Aber indem er die Stille durchbrach, durchbrach er auch
den Zauber der überwältigenden Glückseligkeit, der Betty
Sprache und Bewegung geraubt hatte , die atemlose Freude,
die, wie sie fühlte ,das Größte und Wundervollste ist, was
ein Weib auf Erden kennen lernen kann.

Mit dem Augenblick, wo der Bann gebrochen war,
wurde es Betty klar , wa sie tat . Die Vergangenheit er¬
hob sich wider sie wie ein Gespenst, daß sie ihres Glückes be¬
rauben wollte.

Sie suchte sich aus seiner Umschlingung zu befreien,
aber Sardonis hielt sie mit eisernen Armen fest. Noch
immer fühlte sie seine Küsse auf ihren Lippen brennen;
sie war so schwach und so voll Furcht.

„Lassen Sie mich," hauchte sie, — „lassen Sie mich!
— Mein Gott ! Was tue ich denn !"

„Betty, " rief er. „Was soll das ? Waren wir nicht
lange genug getrennt ? Bist du nicht froh, mich wiederzu¬
sehen?"

Sie zitterte am ganzen Körper . Da zog er sie noch
fester in seine Arme.

„Du frierst, " murmelte er mit besorgter Zärtlichkeit.
„Nein , nein ! Ich friere nicht. Ich habe nur Furcht ."
„Wie kannst du Furcht haben, Betty ? Ich werde in

allem für dich sorgen. — Wenn du wüßtest, wie sehr ich
mich nach dir gesehnt habe ! Es war grausam von dir,
mir deinen Aufenthalt zu verschweigen. Es wäre mir eine
Beruhigung gewesen, dich in Sicherheit zu wissen. Wie
einsam ich mich gefühlt habe, kann ich dir nicht sagen. Es
war eine schreckliche Zeit . — Aber, mein liebes Mädchen,
du mußt mir jetzt noch viel zu sagen haben . Du liebst
mich doch noch, nicht wahr ?"

Die sanften, überredenden Worte klangen wie Musik
in ihre Ohren . Doch die Freude war so plötzlich über sie
gekommen. Sie konnte es noch nicht fassen, daß sie auf
einmal glücklich fein sollte. Sie war an Sorge gewöhnt
lUnd darum konnte sie sie auch jetzt nicht verbannen.

„Sie dürfen mir nicht von Liebe sprechen," murmelte
sie. „Ich komme mir schlecht und verächtlich vor - so
bald nach seinem Tode —“

„Kind, " sagte Sardonis mit leidenschaftlichem Nach¬
druck, „spiele nicht mit dem Leben. Der Mann war dir
nichts. Er ist tot und du bist frei . Bete keine falschen
Götter an . Nimm einfach das Gute , das dir geboten wird.
Habe ich unrecht, Betty ? Oder glaubst du nicht mehr, daß
ich dich glücklich machen kann ?"

„O, sprich nicht so!" stöhnte sie.
Ihr Herz war verwirrt , ihr Geist beklommen. Ihr

bangte vor dem Glück, wie es vielen Frauen geht, die durch
langen Glücksmangel innerlich scheu geworden sind. Sie
konnte es nicht fassen, daß das Glück ihr so nahe sein sollte.
Die falschen Götter , von denen er sprach, thronten mit
hochtönenden Namen in ihrer Seele : Pflicht , Selbstverach¬
tung . guter Ruf , Aufsehen vor der Welt hießen sie.

„Aber was ist denn eigentlich ?" fragte er erregt . Seine
Stimme war rauh geworden, denn mit Schrecken bemerkte
er, daß sie ihm entschlüpfte, daß ihr Widerstand seinem
heißen Ansturm an Kraft nichts nachgab. Mit Schrecken
empfand er in ihrem Wesen jenes unerklärliche Etwas , die
eiserne Beharrlichkeit einer Frau , die im Begriffe steht,
zwischen sich und dem Manne eine Scheidewand zu errich¬
ten . —

„Wollen Sie mich loslassen?" fragte sie gebieterisch.
Eine sonderbare Ruhe war in ihre Stimme gekommen. Sie
schien erkannt zu haben , daß ein Mann , wie stark er auch
sein mag, wie völlig er auch imstande ist, sein Schicksal fest
und nach eigenem Willen zu gestalten , in den Händen der
Frau , die er liebt , doch immer nur ein Kind , wenn nicht
ein Schwächling bleibt.

„Ich möchte versuchen, Ihnen eine Erklärung zu geben."
fuhr sie fort . „Ihr Kommen war eine so große Aeber-
raschung für mich. Ich fürchte, ich begreife alles noch nicht.
Ich finde mich noch nicht zurecht.

(Fortsetzung folgt.)
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Spar- und Osrseduhkasse
zu Homburgv. d. höhe.

Eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht.
Andenstraße No. 8

Giro -(Lon1o Dresdner Bank . postscheckconto No . 588 Frankfurt a . BI.

nach
Geschäfts kreis

den Bestimmungen unserer Vereinsstatuten geordnet für die einzelnen
Geschäftszweige.

Sparkaffen -Verkehr
mit 3 '/zO/o und 40 /oiger Verzinsung beginnend mit dem s . und J5. des Blonats

Aoulante Bedingungen für Rückzahlung n.

Scheck- und Aeberweisungs -Verkehr.
Versicherung von Wertpapieren gegen Rursverlnst im ^ alle der

Auslosung.
Wechsel-, (Lonto -Lorrent -und Darlehens -Verkehr

gegen Bürgschaft , Hinterlegting von Wertpapieren und sonstige Sicherstellung.

Postscheck-Verkehr
unter No . 588 Postscheckamt Frankfurt am RIain.

An - und Verkauf von Wertpapieren , Wechseln
in fremder Währung , Goupons und Sorten.

Aufbewahrung und Verwaltung von
Wertpapieren

gegen mäßige Vergütung.
^ie Aufbewahrung der Depots geschieht iu unserem feuer- und einbruchssicheren

Stahlpanzer-Gewölbe.
Erledigung aller sonstigen in das Bankfach einschlageuden Geschäfte

unter den günstigsten Bedingungen.
Statuten und Geschäftsbestimmungen sind kostenfrei bei uns erhältlich.

VerbliifFend

Firm»
das moderne selbsttätigeWaschmittel.

Gar . unschädlich.
Ueberall zu haben.

RH.Schrauth.Neuwied
Preis per V2 Paket 25 Ply.

Unsere

bewähren sich glänzend.
Man lese nachstehendes Zenyniss:

Cronbergi . T., 1. 4. 14.
Ich bestätige hiermit , dass die von

Ihnen gelieferte Dreschmaschine 29 R.
meiner vollen Zufriedenheit entspricht.
Dieselbe hat einen leichten Gang und
eine vorzügliche Reinigung . Ich kann
dieselbe jedem Landwirt empfehlen.

Hochachtungsvoll
Philipp Jakob Weidmann, Landwirt.

Ph . Mayfanth & Co ., Frankfurt a

Gebrauchte leere Säcke
aller Art sowie Packleinen und Sacklumpen kaufe jederzeit zu
höchsten Preisen . Fordern Sie bitte unter Angabe des ungefähren

Quantums und der Sorten Preise und Bedingungen von:
Westdeutsche Sack -Centrale , Dortmund

Ulegen Umbau
wird eine größere Anzahl neuer und wenig gebrauchter

df “Pianinos H
sehr billig unter Garantie abgegeben. Man verlange Abbildungen mit
Preisen.

Pianoforte-Fabrik Will ). Arnold,
Kgl. Bayer, Hoflieferant, Mschaffenbnrg.

Hautleiden
cntstchen durch unreines Blut, können deshalb
auch nur durch KM - innere Behandlung
gründlich und dauernd geheilt werden.

Jetzt diu ich in der 2»ge Ihne, , mcim-i.
herzliche» Daak Li' ihre ii’inibmioU hellend
Medizin, die mich Vollständig uoii de,,
schauderhaften Hantlcideu befreit hat, uoii um
ganz zu zollen. Gustav Sichling, Miicch
Bezirk Halle.)

Die patentamtlich geschützten

Hantpillen
furt a. Bl., Zell 65.
Versendet auch nach auswärts.

Postkarte aenüat.

In Homburg zu haben bei: G. Batmer
F . Beyler , Ph . Tcbus und Gebr. Kahn

In FriedrickSüorf bei Adolf Privat.

Prima Aepfclwein
Flasche 30 Pfg . U,feit fi et ins Haus.
Versand »ach AuswäitS in Fässern soivie in
Flaschen

Äepfelweinkelterei
Georg Maus,

Elisabcthenstrahe Nr. 55.

hiauä8ehuhe

Arümpfe,
IrieotaZeu

für Damen und Kinder.
Vorteilhafte und preiswerte

Qualitäten
im

Kurhaus-Bazar,
Louisenstrasse 71.

Disconto - Gesellschaft
Kapita ! m . 300,000,000 . - Sank Reserven raaä 91. 120,000,000 .—

Zweigstelle Bad Hamburg (KorhansgeSänie)
Vermittlung aller bankmässigen Geschäfte.

Annahme von D © pOS8 ,§:© ffB| geSffleir “Sl ( Sg3c8l ** Ejlll «3C| Gn ) zur Verzinsung
auf kürzere und längere Termine.

Vermietung von feuer - und diebessicheren Schrankfächern ( $ afeS . )

Nicht heiraten
oder verloben , bev . Sie sich üb.
zuküuft .Person , üb. Familie , Mit¬
gift, Ruf, Vorleben etc . genau in¬
formiert haben . Diskrete Spezial¬
auskünfte beschafft überall bil¬
ligst „Phönix “ , Welt-Aus¬
kunftei und Detektiv - Institut

Berlin W. 35.

1!

WaSCh-Exfmct mitfolband,
SalmrTeeDrXkmM̂ i

Jjbmdon Bimsteirß
. ...JliillllllllSmmS. 1

Luhns Seifen-Tabriken-ßarmen

Dame» u. Herren
ist zum Heirate » stets gute Gelegenheit ge¬
boten durch Frau Pfeiffer Nächst, Franst
furt a. M-, Mainzerlandstr. 71 I.

Verantwortlicher Redakteur August Haus , Bad Homburgv. d. H. — Druck und Verlag der HofbuchdrucksreiI . g . Schick Sohn.
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Nr . 33 . Bad Homburg v. d. H., Samstag , den 18. Juli 1914.

Ortsstatut
für die Gemeinde Altenhain, betreffend die Bebauung der Straffen

und Platze:
Auf Grund der §§ 12 und 15 deS Gesetzes vom 2. Juli

1875 betreffend die Anlegung und Veränderung von Straffen und
Plätzen in Städten und ländlichen Ortschaften wird für den Bezirk,
der Langgemeinde Altenhain mit Zustimmung der Gemeindevertret¬
ung folgendes Ortsstatut erlassen.

A. Anlage neuer Straffen durch die Gemeinde.
8 1.

Bei der seitens der Gemeinde erfolgten Anlage einer neuen
oder Berlängerung einer schon bestehenden Straffe, welche zur Be¬
bauung bestimmt ist, sind die Eigentümer der angrenzenden Grund-
stücke sobald aus diesen Gebäude an der neuen Straffe oder dem
neuen Straffenteil errichtet werden verpflichtet, der Gemeinde diejenigen
Kosten zu erstatten, welche ihr für die Freilegung der Straffe , sowie die
Hälfte derjenigen Kosten, welcher ihr für die erste Einrichtung, Ent-
Wässerung und Beleuchtungsvorrichtung der Straffe , einschliefflich des
Bürgersteiges erwachsen sind. 8 2.

Die Kosten der Freilegung umfaffen:
a) die Kosten der Erwerbung des Grund und BodenS der Straße

einschliefflich des Bürgersteiges,
b> alle Aufwendungen der Gemeinde für Beseitigung von Baulich

keiten, Anpflanzungen usw. welche auf der betreffenden Srraffen-
fläche oder vor der Baufluchtlinie liegen,

c) alle Aufwendungen für Entschädigung der angrenzenden Eigen,
tümer wegen solcher Einrichtungen, welche durch die Anlage
der Straffe nötig iverden.
Die Kosten der ersten Einrichtung umfaffen die Kosten der

Pflasterung oder sonstigen Befestigung des Strahendammes und der
Bürgersteige, Plattierung und Chaussierung. Die Kosten der Ent¬
wässerung umfasse» die Kosten der Herstellung der Strahenrinnen
und Kanalanlagen, soweit sie lediglich der Slratzentiväfferung dienen.

8 3.
Ist Strahenland zum Teil unentgeltlich oder zu einem hinter

dem Wirkliche» Wert zurückbleibenden Preise , on angrenzenden
Eigentümern abgetreten worden, oder ist solches bereits Eigentum
der Gemeinde, so wird behufs Feststellung des auf die einzelnen an¬
grenzenden Grundstücke entfallenden Anteils an den Grunderwerbs¬
kosten das unentgeltlich oder zu einem billigeren Preise abgetretene,
bereits im Eigentum der Gemeinde stehende Gelände mit seinem
vollen Werte bei Ermittelung der Gesamtkosten in Rechnung ge¬
stellt.

Demnächst wird denjenigen Anliegern, welche Strahengelände
unentgeltlich oder zu einem hinter dem wirklichen Wert zurück-
bleibenden Preise abgetreten haben, dessen Wert, bezw. Mehrwert
auf ihren Beitrag zu den Gesamtkosten in Anrechnung gebracht.

8 4.
Die nach den vorstehenden Bestimmungen den angrenzenden

Eigentümern zur Last fallenden Beiträge zu den Gesamtkosteneiner
Straffe bezw. eines Strahenabschnitts von Querstraße zu Quer-
straffe gerechnet, iverden vom Gemeindevorstand festgesetzt. Die Be¬
rechnung und Anforderung der Kosten kann entweder für die gesamte
Anlage auf einmal oder für die Freilegung, erste Einrichtung, Ent-
Wässerung und Beleuchtungsvorrichtung je gesondert erfolgen. Die
Berechnung wird auf dem Bürgermeisteramt vier Wochen lang zur
Einsicht der Beitragspflichtigen ausgelegt. Demnächst wird jedem
der letzteren der auf ihn entfallende Betrag schriftlich mitgeteilt.

Innerhalb vier Wochen nach Zustellung dieser Mitteilung können die
Beitragspflichtige» bei dem Gemeindevorstand Einspruch erheben.

Gegen den auf de» Einspruch ergehenden Bescheid ist innerhalb
zwei Wochen nach deffen Zustellung die Klage im Verwaltungsstreit-
versahren bei dem Kreisausschusse zuiäffig.

8 5.
Die Verteilung der nach § 4 festgesetzten Kosten auf die zu

beiden Seiten der Straffe angrenzenden Grundstückeerfolgt, nach Ver¬
hältnis der Länge ihrer die Straffe berührenden Grenze. Zu diesen
Kosten können die angrenzenden Eigentümer nicht für mehr als die
Hälfte der Straßenbreite und, wenn die Straffe breiter als 26 m
ist, nur für 13 m der Straffenbreite herangezogen werden.

8 6.
Wird ein bisher selbständiges beitragspflichtiges Grundstück

für welches Straffenanlagekosten noch nicht entrichtet sind, oder wer¬
den Teile eines solchen nach erfolgter Kostenoerteilung mit einem
anderen Grundstück vereinigt, so wird dadurch die bestehende Bel¬
tragspflicht nicht berührt.

8 1-
Die Zahlung aller hiernach zu leistenden Beiträge hat zu er¬

folgen, sobald Gebäude an der neuen fertig hergeftellten Straße er¬
richtet werden und zwar sofort nach Beendigung der Bauarbeiten.

8 . Anbau an noch nicht fertig hergeftellten Straßen.
8 8. '

An Straffen oder Straffenteilen welche noch nicht nach Maß¬
gabe der Baupolizeilichen Bestimmungen für den öffentlichen Ver¬
kehr und den Anbau fertig hergestellt sind, dürfen Wohngebäude
die nach diesen Straffen bezw. Straffenteilen einen Ausgang haben
nicht errichtet werden. Die Errichtung von Gebäuden an noch nicht
fertig hergestellten Straffen kann vom Gemeindevorstande aus-
nahmslveise gestattet werden, wenn der Bauende die nachstehenden
Bedingungen zu erfüllen sich der Gemeinde gegenüber in rechtlich
bindender Form verpflichtet.

a ) Die für die Freilegung der Straße seitens der Gemeinde
ausgeivendeten und noch aufzuwendenden Kosten zu ersetzen,

b) den zur Straße erforderlichen Teil seines Grundstücks unent¬
geltlich, psand- und lastenfrei an die Gemeinde zu vollem
Eigentum abzutreten,

6) die überschläglich ermittelten Kosten für den ordnungsmäßigen
Ausbau der Straffe sStraffendamm, Bürgersteige, Entwässer¬
ungsanlagen) durch Barzahlung oder Bestellung einer sicheren
Hypothek oder durch Verpfändung von mündelsicheren Wertpa»
pneien sicher zu stellen,

d) die nach dem Ausbau der Straße endgültig ermittelten Kosten¬
anteile innerhalb zweier Wochen nach empfangener Aufforder¬
ung an die Gemeindekaffe zu zahlen.

Für die Berechnung der nach a bis d sich ergebenden Kosten
sind die Vorschriften der §§ 3, 4 und 5 maßgebend.

Auch für den Fall der Bereinigung selbständiger Grund¬
stücke mit einer bebauten Parzelle gelten diese Bestimmungen,
sofern diese Vereinigung vor Fertigstellung der Straße er¬
folgt ist.

8 9.

Die teilweise Bebauung einer Straffe begründet den Anliegern
gegenüber noch keine Verpflichtung der Gemeinde zur sofortigen
Herstellung und Befestigung der Straffe ; es haben vielmehr die
Ortspolizeibehörde und die Gemeindekörverschaftenüber das Bedürf¬
nis unter billiger Berücksichtigung der örtlichen Verhältnisse zu ent¬
scheiden.



C . Allgemeine Vorschriften.
§ 10 .

Die nnch diesem Statut de» Eigentümer treffenden Verpflicht¬
ungen hoben, soweit sie nicht zivilrechtlicher Natur sind, den
Charakter öffentlicher Genieindeabgabe » ; sie unterliegen der Beitreib¬
ung im VerwaltungSzwangsverfahren . Im Falle des Eigentums-
Wechsels hastet der neue Eigentümer mit dem Grundstück für etwaige
Rückstände.

§ 11.
Dieses Statut tritt mit dem Tage seiner Verkündung im

Kreisblatt ln Kraft.
Altenhain , den 12. März 1914.

Der Gemeindevorstand:
Elze n Helmer,

Bürgermeister.

Vorstehendes Ortsstatut hat nach vorheriger ortsüblicher Be¬
kanntmachung in der Zeit vom 14 . bis 29 . Mai 1914 aus der
Bürgermeisterei dahier zur Einsicht offen gelegen und keine Ein¬
sprachen erhoben ivorden.

Altenhain , den 29 . Mai 1914.
Der Bürgermeister,

Elzenheimer.

Genehmigt.
Wiesbaden , den 30 . Juni 1914.

Namens des Bezirksausschusses.
Der Vorsitzende.

Bad Homburg v. d. H ., den 10 . Juli 1914.
Als Stellvertreter des erkrankten Feldhüters Johann Fran¬

kenbach zu Schlotzborn ist der Landwirt Johann Frankenbach III.
dortselbst bestätigt worden.

Der Königliche Landrat.
v. Ai a r x.

Bad Homburg v. d. Höhe , den 13 . Juli 1914.
Diejenigen Gemeindebehörde » des Kreises , welche Anträge auf

Bewilligung von Zuschüssen zu den Wegebauteil und zu Zwecken des
Armenwesens aus der gemäß8 5 Abs. 3 des Dotationsgesctzes vom
2. Juni 1902 (®. S . S . 167) an leistungsschwache Gemeinden zu
verteilende Staatsrente zu stellen beabsichtigen, werden ersucht, et¬
waige Anträge unter Benutzung der vorgeschriebenen Formulare
spätestens bis zum 10. September ds. Js . hierher einzureichen, da¬
mit ich dem Herrn Landeshauptmann in Wiesbaden rechtzeitig Vor¬
lage machen kann.

Die zu den Anträgen erforderlichen Fragebogen sind hier an¬
zufordern.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses,
v. Al a r x.

Cassel, den 7. Juni 1914.

Bekanntmachung.
Unsere Bekanntmachung über die Beiträge zur Jnvalidenver-

ficherung im Kreise Oberiaunus vom 14. Noveiuber 1913 wird für
die Mitglieder der nnchbezeichnelen Krankenkasseu ivie folgt ergänzt :
Zu Ziffer I . Allgenieine OrlSkraiikenknffe zu Bad Homburg v. d. H.

„ „ 2 . Allgeme ne Ortskrankenkasse zu Königstein.
„ ,, 3 . Allgemeine Orlskrankenkasse zu Oberursel.

Unständig Beschäftigte ferner Hausgewerbetreibende der
Tabakfabrikalion und Textilindustrie sowie in irgendwelchen
Hausgewerbe -Betrieben Beschäftigte , sämtlich, sofern diese
Personen einer Stufe nicht zugeteilt sind:

a ) männliche Personen außer Lehrlingen Wochenbeiträge der Lohn¬
klasse IV zu 40 Pfg.

b) weibliche Personen auher Lehrmädchen Wochenbeiträge der Lvhn-
klnsse III zu 32 Pfg.

c ) Lehrlinge und Lehrmädchen^ Wochenbeiträge der Lohnklasse II
zu 24 Psg.

Wenn im Voraus für Wochen, Monate , Vierteljahre oder
Jahre eine feste bare Vergütung vereinbart ist, so sind Beürnge
derjenigen Lohnklasse zu entrichten , in deren Grenze » diese bare
Vergütung fällt , sofern diese Beiträge höher sind, als die nach der
vorstehenden Bekanntmachung maßgebenden — § 1247 d. R .-V.-
O . —.

Der Vorstand
der Landesversicherungsanstalt Hessen-Nassau.

I » Vertretung:
Dr . Schrveder.

Bad Homburg v. d. H ., den 9 . Juli 1914.
Wird im Anschluß an uieine Bekanntmachung vom 29 . De¬

zember 1913 , Kreisblatt Nr . 2 von 1914 veröffentlicht.
Die Polizeiverwaltung ersuche Ich, die ihnen zugehenden Son¬

derabdrücke öffentlich anzuschlagen.
Der Vorsitzende

des Königlichen Versicherungsamtes des Obertaunuskreises.
I . V . : v. Trotha,

Regierungs -Assessor.

Berlin , den 24 . Juni 1914.
Seit längerer Zeit wird in deutschen Tageszeitungen und

Zeitschriften unter dem Namen Sargol ein Präparat als „bestes
Nährmittel für Magere und Schwache" angepriesen , das eine an
das Wunderbare grenzende Wirkung auf die Erhöhung des Körper¬
gewichts und aus die Erlangung schöner runder Körpersormen haben
soll. Die Societe Sargol in Paris , die das Mittel vertreibt , ver¬
spricht jedermann nach den, Gebrauch ihres Präparats eine Ge¬
wichtszunahme von 10 bis 20 Pfund in ganz kurzer Zeit.

An das Kaiserliche Generalkonsulat in Paris gelangen zahl¬
reiche Anfragen aus Deutschland über den Wert dieses Mittels und die
Vertrauenswürdigkeit der Firma , die sich mit seinem Vertriebe befaßt.

Nach der Untersuchung von Hann ich und Kroll  jApo-
thekerzeitung 1913 Nr . 55 ) besteht das in Tablettenforni verkaufte
Mittel , aus einer Blasse von Zucker, Kakao, Eiweißkörpern und ver¬
kleisterter Stärke , der geringe Mengen von Salzen und organischen
Phosphorverbindungen sPhosphalide ) beigemischt sind. ' Stark
ivirkende Stoffe sind anscheinend nicht darin enthalten . 30 solcher
Tabletten ini Geivichte von etiva 1,8 g , von denen täglich 3 Stück
eingeommen werden tollen , werden für 5 Alk. verkauft . Die mit 3
solchen Tabletten dem Organismus täglich zugeführten Nährstoff¬
mengen sind so gering , daß sie für die menschliche Ernährung nicht
von Bedeutung sein können . Der Preis ist unverhältnismäßig hoch,
die Angaben der Reklame sind zur Täuschung und Irreführung des
Publikums geeignet.

Bor dem Ankauf des Mittels ist bereits von dem Gcsund-
heitsamte der Stadt Leipzig öffentlich gewarnt worden , iveil der
Vertrieb dieses Aliitels auf die Ausbeutung leichtgläubiger Personen
hinauslaufe.

Euere (Hochwohlgeboren ) ersuche ich ergebenst in geeigneter
Weise vor dem Bezüge des Heilmittels Sargol gefälligst öffentlich
zu warnen.

Der Minister des Innern.
Im Aufträge:
K i rchner.

Wird veröffentlicht.
Bad Homburg v. d. H., den 14 . Juli 1914.

Der Königliche Landrat.
v. Marx.

Wiesbaden , den 3 . Juli 1914.
Nach einer Mitteilung des Herrn Oberlandesgerichtspräsit

deuten zu Frankfurt a. M . hat der Königliche Oberlandesgerichrsra
Sayn zu Frankfurt a. Al . eine umfassende Darstellung des Nassau-
ischen Privatrechtes in seiner Geltung seit dem 1. Januar 1900
bearbeitet . Das Manusskript liegt druckfertig vor . Es wird bei
Linibarth in Wiesbaden erscheinen. Als Preis für das gebundene
Exemplar jetwa 18 Druckbogen ) sind 7 Mk . 50 in Anssicht genom¬
men . Die Schrift enthält außer einer eingehenden , auf quellenmäß-
iger Forschung in den Nassauischen Ministerialakten , Gesetzen und
Gerichtsentscheidungen beruhenden Darstellung des Nassauischen



Liegenfchaftsrechts und ehelichen Güter - nnd Erbrechts (Leibzucht-
recbts) u. q.  das jetzt geltende Recht hinsichtlich der juristischen Per¬
sonen, der Gesindeverhällmffe, des NachbarrechtS (Heufahrten ufiü.),
der religiösen Erziehung der Kinder usw. und ist bestimmt, das ver¬
altete Werk von Bertram zu e>setzen, dessen Neubearbeitung sich
längst als ein vielfach empfundenes Bedürfnis herausgestellt hat.

Ich empfehle das Werk zur Beschaffung für den Dienstgebrauch
und ersuche Euer Hochivohlgeboren ergebenst, die Gemeindevorstände
des dortigen Kreises von dem Erscheinen des Werkes in Kenntnis
z» setzen und darauf hinzvwirken, dah das Werk, weiches den Ge-
meiudevorjtänden auch mittlerer Gemeinden unentbehrlich sein dürfte,
von mittleren und größeren Gemeinden bestellt wird.

Der Regierungs-Präsident.
Im Aufträge,

gez. : Kötter.

Wird veröffentlicht; etwaige Bestellungen auf das Werk er¬
suche ich direkt bei der angegebenen Buchhandlung zu machen. I

Bad Homburg v. d. H., den 14. Juli 1914.
Der Königliche Landrat.

v. M a r x.

Wiesbaden, den 8. Juli 1914.
In der Perlagsbnchhandlung von Julius Springer in Berlin

W . 9, Liukstraste 23/24 , ist bereits in 3. Auflage eine
„Säuglingspflegefibel"

von Schwester Antonie Zerwer jaus dem Kaiserin Auguste Bikoria-
Haus zur Bekämpfung der Säuglingssterblichkeit, Berlin Char-
lottenburgj erschienen.

Das wertvolle Büchlein ist bis jetzt in mehr als 22,000 Exem¬
plaren verbreitet lvorden und bedeutet ein ivesentliches Hilfsmittel in
der Bekämpfung der Säuglingssterblichkeit. Im Interesse dieser
Bestrebungen verdient es in die Hände jeder Mutter und vor allein
der Heranwachsenden weiblichen Jugend , für die es in erster Linie
bestimmt ist, zu kommen.

Ich ersuche, das Buch allen in Frage kommenden Behörden
und Vereinen zu empfehlen und eine weitgehende Verbreitung des
Buches unter der Bevölkerung anzuregen.

Die Preise betragen:
Einzelpreis Mk. 0,90 . Bon 20 Stück an Mk. 0,80,

n E )0 „ „ „ 0,70,
„ 100 „ „ „ 0,60.

Der Regierungs-Präsident.
Im Aufträge:

Kötter.

Wird veröffentlicht.
Bad Homburg v. d. H., den 14. Juli 1914.

Der Königliche Lnndrat.
v. Marx.

An Stelle des beurlaubten Rentmeisters Eschenauer in Bad
Homburg v. d. H. har die Königliche Regierung zu Wiesbaden mit
der kommissarischen Verwaltung der Kreis- und Forstkasse in Bad
Homburg v. b. H., vom 4. bis 25. August und vom 14, bis 21.
Oktober 1914 de» Steuersekretär Wüst beauftragt.

Bad Homburg v. d. H., den 13. Juli 1914.
Der Königliche Landrat.

v. Mur x.

Bad Homburg v. d. H., den 14. Juli 1914.
Nach der Bekanntmachung des Herrn Minister für Landwirt'

schuft, Domänen und Forsten vom 28. Mai 1914 gemäh der Vor
schrift, in ß 44 Kommunalabgabengesetzesvom 14. Juli 1893 jGes.
S . S . 152 (beträgt der bei der Veranlagung der Gemeindeeinkom¬
mensteuer von fiskalischen Domänen- und Forstgrundstückenfür das
laufende Steuerjahr der Gemeinden zu Grunde zu legende, aus
diesen Grundstücken erzielte etatsmäßjge Ueberschuh der Einnahmen
über die Ausgaben unter Berücksichtigung der auf denselben ruhen¬
den Verbindlichkeitenund Verwaltungskosten nach den Etats für das
Rechnungsjahr 1914 in der Provinz Hessen-Rassau 177,5 Prozent
des Grundsteuerreinertrages.

Die Herren Bürgermeister derjenigen Landgemeinden des Krei-
ses, in denen sich zur Gcnieindeeinkommensteuer heranzuziehende
Liegenschnster des Domänen- und Forstfiskus befinden, ersuche ich,
die Veranlagung des Königlichen Domänen- und Forstfiskus zur
Gemeindeeinkommensteuerfür 1914 nunmehr umgehend zu veran¬
lassen und mir die bezüglichen Nachträge zur Gemeindesteuerveran¬
lagungsrotte und Hebeliste binnen 8 Tagen zur Prüfung vorzu-
legen.

Der Vorsitzende des Kreis-Ausschusses,
v. M a r x.

Nachrichten
für

diejenigen Freiwilligen , welche in die Unteroffizierschulen
eingestellt zu werden wünschen.

l Die Unteroffizicrschulcn haben die Bestimmung , junge Leute,
welche sich dem Milirärstande widmen wollen, zu Unteroffizieren her¬
anzubilden.

2. Der Aufenthalt in der Unteroffizierschule dauert in der Regel
drei , bei besonderer Brauchbarkeit zwei Jahre , in ivelcher Zeit die jungen
Leute gründliche militärische Ausbildung und solchen Unterricht erhallen,
ivelcher sie befähigt , bei sonstiger Tüchtigkeit auch die bevorzugteren Stellen
des Unteroffizierstandcsj Feldwebel re.), des Militttrverwa 'ltungsdiensres
(Zahlmeister rc.j und des Civildienstes zu erlangen.

Der Unterricht umsaht : Lesen, Schreiben ' und Rechnen, deutsche
Sprache , Anfertigung aller Arten von Dienstschreiben, militärische Rech¬
nungsführung , Geschichte, Geographie , Stenographie , Hand - und Plan¬
zeichnen sowie Gesang.

Die gymnastischen Uebungen bestehen in Turnen , Bajonettfechten
und Schwimmen.

3. Der Aufenthalt in der Unteroffizierschule gibt den jungen Leuten
keinen Anspruch auf die Beförderung zum Unteroffizier . Solche hängt
lediglich von der guten Führung und der erlangten Dienstkennlnis des Ein¬
zelnen ab. Die vorzüglichsten Unteroffizierschüler können in beschränktem
Mähe bereits aus den Unteroffizicrschulen zu überzähligen Unteroffizieren
befördert werden und treten bei ihrem Ausscheiden in das Heer sogleich
in etatsmtthige Unteroffizierstellen.

4. Ueberweisungen von Unteroffizierschülern erfolgen nur an In
santerie -, Jäger -, Marine -Infanterie - und Artillerie -Truppenteile . Für
die Verteilung an diese Truppenteile ist in erster Linie das dienstliche
Bedürfnis maßgebend, indessen sollen die Wünsche der Einzelnen um Zu¬
teilung an bestimmte Truppenteile nach Möglichkeit berücksichtigt werden.

5. Die Unteroffizierschüler gehören zu den Militttrpersonen des
Friedensstandes , sie stehen wie jeder andere Soldat unter den militäri¬
schen Gesetzen nnd haben beim Eintritt den Fahneneid zu schwören.

6. Der in die Unteroffizierschule Einzustellende muh mindestens 17
Jahre alt sein, dars aber das 20. Jahr noch nicht vollendet haben.

Der Einzustellende soll niindeslens 154 cm. groh , vollkommen ge¬
sund, frei von körperlichen Gebrechen sowie wahrnehmbaren Anlagen zu
chronischen Krankheiten sein und die Brauchbarkeit für den Friedeiisdieust
der Infanterie besitzen.

7. Der Einzustellende muh sich tadellos geführt haben, lateinische
und deutsche Schrift mit einiger Sicherheit lesen und schreiben können und
die ersten Grundlagen des Rechnens mir unbenannlen Zahlen kennen

8. Der Eintritt in eine Unteroffizierschule kann nur dann erfolgen,
wenn sich der Freiwillige zuvor verpflichtet, nach erfolgter Ueberweisunq
aus der Unleroffizierschule an einen Truppenteil noch vier Jahre im ak¬
tiven Heere zu dienen.

ö. Der Einberufene muh mit ausreichendem Schuhzeug, zwei Hem¬
den und mit 6 Mk. zur Beschaffung des erforderlichen Putzzeuges ver¬
sehen sein. Im übrigen ist die Ausbildung kostenfrei, die Unteroffizier-
schüler werden bekleidet und verpflegt wie jeder Soldat des aktiven Heeres

10. Wer in eine Unteroffizierschuleausgenommen zu werden wünscht^
hat sich bei dem Bezirkskommandeur seines Aufenthaltsortes oder bei
einem der Commandeure der Unteroffizierschulen in Potsdam . Jülich
Biebrich, Weihenfels , Ettlingen und Marienwerder unter Vorzeigung
eines von dem Civilvorsitzenden der Ersatzkommission seines Aushebungs¬
bezirks ausgestellten Meldescheins und einer amtlichen Bescheinigung über
die bisherige Beschttftigungsweise, über früher überstandene Krankheiten
und etwaige erbliche Belastung persönlich zu melden.

Eine Einstellung findet indessen bei den Unteroffizierschulen in
Potsdam , Jülich und Weihenfels nicht mehr statt , da dieselben sich aus
Unteroffiziervorschülern ergänzen.

11. Ist die Prüfung im Lesen, Schreiben und Rechnen, sowie die
ärztliche Untersuchung günstig ausgefallen , so wird zunächst die Verpflicht¬
ungs -Verhandlung über die vorgeschriebene längere aktive Dienstzeit
(Ziffer 8) ausgenommen.

Diejenigen Freiwilligen , welche den Eintritt nachgesucht haben, erhal¬
ten durch Vermittelung des zuständigen Bezirkscommandos den Annahme¬
schein von der Unteroffizierschule, welcher sie zugeteilt worden sind.

Nach Erteilung des Annahmescheins tritt der Freiwillige in die
Classe der vorläufig in die Heimat beurlaubten Freiwilligen .' Die Ein¬
berufung erfolgt von derjenigen Unteroffizierschule, welche' den Annahme¬
schein ausgestellt hat , durch Vermittelung des betreffenden Bezirkskommandeurs.

Eine Lösung der Eintrittsverpflichtung kann nur mit Genehmigung
der Inspektion der Jnfanterieschulen erfolgen. Kosten dürfen der Militär¬
verwaltung hierdurch nicht entstehen. Wird die Lösung der Verpflichtung
nach dem Eintreffen aus einer Unleroffizierschule erbeten, so hat der be-



treffende Freiwillige , wenn die Genehmigung ausnahmsweise erteilt wird,
die Kosten der Rückreise zu tragen.

Die Wünsche der Freiivilligen um Zuteilung an eine der Unter¬
offizierschulen in Biebrich, Ettlingen und Marienwcrder sollen, soweit an¬
gängig , berücksichtigt werden . ,

12. Die Einstellung von Freiwilligen in dre Umeroff,zierschulen
findet alljährlich zweimal statt , und zwar bei den Unteroffizierschulcn in
Biebrich und Marienwerder im Monat Oktober , bei der Unteroffizier¬
schule in Ettlingen im Monat April . t r .

Wer zu diesen Zeitpunkten nicht einbrufen werden kann, darf ui
sreiwerdende Stellen der Unteroffizierschulen in Biebrich und Marien-
werdcr bis Ende Dezember , der Unteroffizierschule in Ettlingen bis Ende
Juni eingestellt werden, vorausgesetzt, das; dann noch allen Aufnahmebe¬
dingungen genügt wird.

13. Unteroffizierschüler, die sich durch mangelhafte Führung oder
durch zu geringe Leistungen als nicht geeignet für den Unieroffizierberus
erweisen, werden aus den Untervffizierschulen entlasse».

14 Entlassene Unteroffizierschülern ivird bei spaterer Erfüllung
der gesetzlichen Dienstpflicht die in der Unterofizierschule zugebrachle
Dienstzeit grundsätzlich nicht in Anrechnung gebracht (§ 87,6 der W. O .)

15 Während ihrer Dienstzeit in der Unteroffizierschule erhalten bei
guter Führung diejenigen Unteroffizierschlller, welche in die Heimat be¬
urlaubt werden, eine einmalige Reise-Entschädigung.

Homburg  v . d. H., den 14. Juli 1914.
Der Königl. Landrat.

I . V.:
v. Trotha,

Regierungsassessor.

Polizei -Verordnung *)
betreffend die Ablieferung von Tierkadavern usw. an die Kreisab¬

deckerei des Kreises Höchst a. M . in Oberliederbach.

Auf Grund der §§ 5 und 6 der Königlichen Verordnung über
die Polizeiverwaltung in den neu erworbenen Landesteilen vom 20.
September 1867, des § 142 des Gesetzes über die allgemeine Lan-
deSverwaliung vom 30. Juli 1883 sowie auf Grund deS § 4 des
Reichsgeietzeŝ betreffend die Beseitigung von Tierkadavern vom 17.
Juni 1911 und des § 18 Absatz1 der dazu ergangenen Ausführ-
ungsvorschristen vom 1. Mai 1912 erlasse ich mit Zustimmung des
Kreisausschusses des Oberlaunuskreises für den Bezirk der im Ober¬
taunuskreise gelegenen Gemeinden Cronberg, Königslein, Altenhai»,
Eppenhain, Ehlhalten, Eppstein, Falkenstein, Fischbach, Glashütten,
Hornau, Kelkheim, Mammolshain, Neuenhnin, Niederhöchstadt, Ober-
höchstadt, Ruppertshain, Schlostborn, Schvnberg, Sckneidhain und
Schwalbach folgende Pvlizeivernrdnung.

§ ^'
Alle Kadaver oder Kadaverteile von Pferden, Eseln, Maul¬

tieren, Mauleseln, Tieren des Rindergeschlechts, Schweinen, Schafen,
Ziegen, totgeborenen oder während der Geburt verendeten Einhufer¬
fohlen' und Kälbern — ausgenommen Saugferkel, Schaf- und
Ztegenlämmer unter 6 Wochen— sind an die Kreisabdeckerci des
Kreises Höchsta. M. abzuliefern, soweit nicht gemäß § 2 der Aus-
sührungsvorschristen vom 1. Mai 1912 zu dem Reichsgesetz vom 17.
Juni 1911, betreffend die Beseitigung von Tierkadavern, die Ver¬
wendung als Futtermittel für Tiere im eigenen Wirtjchastsbetriebe
des Besitzers von dem Landrat gestattet wird.

Als Kadaver im Sinne der vorstehenden Bestimmung gilt ge-
fallenes , oder zu anderen als Schlachtzwecken getötetes Vieh.

8 2.
Die Kadaver oder Kadaverteile sind in ihrem natürlichen Zu¬

stande, insbesondere ohne Abhäuten oder Zerlegen und einschließlich
Haut, Haaren, Borste», Hörner, Hufen und Klauen auf die zur
Abholung erscheinenden Wage» der Kreisabdeckerei abzuliefern.

Die Besitzer der gefallenen Tiere oder deren Beauftragte sind
verpflichtet, beim Aufladen der Kadaver oder Kadaverteile die erfor¬
derliche Hilfe zu leisten.

8 3.
Zuwiderhandlungen gegen die Bestimmungen dieser Polizeiver¬

ordnung werden sofern nicht die Gesetze insbesondere das Reichs¬
gesetz, betreffend die Beseitigung von Tierkadaoern vom 17 Juni
1911 höhere Strafen androhen, mit Geldstrafe bis zu 30 Mark,
an deren Stelle im Unvermögensfalleentsprechende Haftstrafe tritt,
geahndet.

8 4.
Diese Polizeiverordnungtritt mit dem Tage ihrer Verkündig¬

ung in Kraft. Am gleichen Tage tritt für die obenbezeichnetenGe¬
meinden die Kreispolizeiverordnung vom 28 . März 1888 (Kreisbatt
Nr. 39), betreffend das Abdeckereiwesen, außer Kraft.

Bad Homburg v. d. H., den 26. Juni 1914.
Der Königliche Laudrat.

v. M a r x.

* (nach Berichtigung von Druckfehlern — Nr. 30 des Kreis¬
blatts — nochmals abgedruckl).

Der Saatenstand Anfang Jnli 1914.
Regierungsbezirk Wiesbaden, Kreis Obertaunus.

Begutachtungsziffern(Nvten) : 1 = sehr gut, 2 = gut, 3 = mittel
(durchschnittlich), 4 = gering, 5 ----- sehr gering._

Durchschnitts- Anzahl der von den Vertrauens-

Fruchtarte  n
usw.

uoten für den männern abgegebenen Noten.

Staat Reg.-
Bez. 1 1- 2 2 2- 3 3 3—4 4 1—5 5

Winteriveizen 2,« 2,6 2 3
1

1
Sommerweizen 2-. 2,7 1
Winterspelz(Dkl.) 2,6 —

1
1Winterroggen 2/6 2,6 2 1 2

Sommerroggen 2.6 2„
Wintergerste 2,8 2,6

1 2Sommergerste 2,6 2 .2
1

2
Hafer 2,6 2,1 1 4
Erbsen 2,7 2,5

1
1 1

Ackerbohnen 2,6 2,6
1Wicken 2,7 2,4 1

Kartoffeln 2,7 2,6 1 2 1 2
9

Zuckerrüben 2,7 2,3 iFutterrüben 2,6 2,6 2
Winterraps-Rübs. 2,6 2,6
Flachs (Sein) 2,7 2,3

1 1 1 lKlee 2,6 2,6 2

Luzerne 2,6 2,6 2 2n
Wiesenm* künstl. Be-

Ent -wässerung 2,6 2,6
ö

Andere Wiesen | 2,. 2,7 0 1

Königlich Preußisches Statistisches Landesamt.
I . B .: K ü hn ert.

Wird veröffentlicht.
Bad Homburg v. d. Höhe, den 16. Juli 1914.

Der Königliche Landrat.
I . B. : v. Trotha,

_ Regierungs-Assessor._
Bad Homburg v. d. H., den 1. Juli 1914.

Unter Hinweis auf die Bekanntmachungen vom 18. 3. 86 in
Nr. 69 der Kreiszeitung, 27. 4. 92 in Nr. 49 des .Kreisblatts 6-
99 in Nr. 72 des KreisblattS und auf meine Verfügung vom 10.
6. 09 , Jr .-Nr. 266 U. V. bringe ich den Ortspoliz. ibehörden
wiederholt in Erinnerung, daß sie eine Abschrift der ihnen zugegan-
genen Unfallanzeigen binnen 3 Tagen der zuständigen Gewerbe¬
inspektion zu übersende» und daß sie außerdem von allen schweren
Unfälle» in gewerblichenBetrieben besonders auch von solchen mit
tätlichem Ausgange der betr. Behörde entweder durch Telegramm
oder durch Fernsprecher Nachricht zu geben haben, und zwar unver¬
züglich sobald sie selbst Kenntnis davon erhallen.

Ich erwarte für die Folge genaue Beachtung dieser Vorschriften,
da sich ergeben hat, daß die Anzeigen entweder gar nicht oder ver¬
spätet übersandt ivorden sind. Die Uebersendung der Unfallanzeige»
hierher ist nur erforderlich, wenn es sich um landwirtschaftliche Be-
triebsunfälle handelt.

Der Vorsitzende
des Königlichen Bersicherungsamtes

des ObertaunuskreiseS.
I . V. : von Trotha,

Regierungs-Affeffor.
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